
 

  

 

 

 

   

 

  

 

KESUTRLIIENONBBNACHT

 

 

 

  
 

 

    a

  

 

 

     

 

 
 

  

      

 

      

      

 

 mm] Im   

 

   
Sen

3%

 

     

 

   

 

 

 

     

Dolksivirthfchaftliches
Lebenin Wien.

Bedeutung Wiens.

Man hat fich oft gefragt, weßhalb die vor-
nehmften Städte Europas gerade dort, wo fie
ftehen, und nicht an einem anderen Blae angelegt .-£
worden find, Kaum eine zweite Großjtadt macht %
die Antwort jo leicht als Wien. Nicht blos jene traditionellen
Vorbedingungen, welche in frühere Eulturepochen zuriick
teichen, fondern auch die gegenwärtig wichtigfte Grundlage
des großftädtifchen Lebens, die hervorragende Eignung als
hauptfächliches Verkehrsorgan der Volfswirthicaft, erklären
die Bedeutung der Neichshaupt- und Nefidenzftadt. Feder
Beobachter diefer BVerhältniffe muß die jeltene Gunft der
Verkehrslage Wiens wahrnehmen. Man darf fie al3 einen
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der deutlichften empirischen Beweife für den von der Theorie aufgeftellten Sat anführen,

dah mit dem Steigen der Cultur immer mehr die hiftoriiche Bedeutung der Städte

ichwindet, während ihre Aufgabe, als „Herzfammer des wirthichaftlichen Lebens die

Wulsfchläge eines ganzen Neiches zu bewirken“, in den Vordergrund tritt. Für das

Gebiet der mittleren Donau, das fich im Norden in die vom hereynifchen und böhmijchen

Nandgebirge umfchloffenen Plateaux erweitert, das im Marchthale bis an die Grenze von

Schlefien und Weitgalizien führt, im Often noch einen Theil der ungarifchen Tiefebene

wirthichaftlich beeinflußt und im Süden durch das Steomfyiten bis an die Hochalpen

reicht, ift Wien das natürliche Verkehrscentrum. Die meiften öfterreichifchen Kronländer

öffnen fich fächerförmig auf Wien zu, fo daß nach den Hauptrichtungen des Verkehrs der

fürzefte oder bequemfte Weg über Wien führt. „Die böchite volf3-, ja weltwirthichaftliche

Bedeutung“ — jagt Wilhelm Rojcher ein ebenjo umbefangener als gelehrter Gewährs-

mann, defjen Stimme mehr bedeutet als unfer eigenes patriotijches Gefühl — „pflegen

diejenigen Städte zu erlangen, deren Ortslage zugleich dem Sicherheit3bedürfnifje der

niederen und dem immer wachjenden Verfehrzbedürfnifje der höheren Cultur entipringt,

die alfo nicht blos Nefidenzen, fondern zulegt auch Gewerfs- und Handelspläße eriten

Nanges werden. Eine folche Hauptftadt zu befiben, gehört zu den vornehmften Einigungs-

und daher Machtmitteln jedes Volfes".

Wer wollte daran zweifeln, daß Öfterreich fich diefer jeltenen Gunft erfreut? Wie

die alten, auf das Ende des XII. und den Anfang des XII. Sahrhunderts zurid-

reichenden Stadtrechte zugleich Stapelprivilegien und Nriederlagszwangrechte waren; wie

ichon der Zudrang der Kreuzfahrer, Pilger, Einwanderer und Schiffer, welche, von der

oberen Donau fommend, im Wiener Beden die Grenzen der abendländifchen Cultur

erreichten, die bald volfreiche Herzogftadt mit Herbergen, Hofpitälern, Kaufläden und

Maarenmagazinen füllte; wie Wien es tft, dejjen Gewerbfleiß jhon in der Nibelungen-

fage feinen Ruhm findet, indem der Dichter den Markgrafen Rüdiger von Pechlarn hier

die Kleider anfchaffen läßt, als er fir König Ebel um Chriemhildens Hand warb, — jo

wurde auch in päteren Sahrhumderten Wien durch die Handels- und Völferftrömung, die

von Weft und Nord und Sid her ihren Weg in das mittlere Donaugebiet juchte, immer

wieder ernährt, gefördert, gehoben. Nimmt man, um in borgeriicktere Zeit zu blicen, die

vergilbten Waffermauth-Negifter vom Beginne des XVIN. Sahrhunderts zur Hand, jo

eröffnen fie das Bild eines umfaffenden Verkehrs in allen Bweigen des Waarenhandels

und Iehren, daß Wien damals auch den oberdeutjchen Städten gegenüber eine dDomintrende

Stellung einnahm. Bald erweiterte fich diefe votrthichaftliche Macht unferer Hauptftadt über

das Eiferne Thor hinab und es famı die Beriode, in welcher der öfterreichiiche Handelsftand

in der Levante feinen größten Einfluß errang.
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Und als endlich in unferen Tagen die alte Stadt ihren Feftungsgürtel Iprengen
durfte, als neben die von der Natur dargebotenen die durch Menjchenhand gejchaffenen
Verfehrsmittel getreten waren, wurde Wien wieder der natitrliche Knotenpunkt aller jener
Süden, welche den europäiichen Weften mit dem Dften umd das wirthichaftliche Leben
aller Theile des Neiches unter einander verfnitpfen.

So jehen wir eine von der Gefchichte vieler Iahrhunderte fanctionivte Anerfenntniß
der wirthichaftlihen Bedeutung Wiens, einer Bedeutung, deren Anwachfen in
gewiljen Perioden bejehleumigt, in anderen gehemmt werden mag, die jedoch auf einer
unerjchütterlichen natürlichen Grundlage ruht und die Gewähr ihres ehernen Beitandes
in fich jelbft trägt.

Man beurtpeilt Häufig die Profperität der Großftädte nach dem rajcheren oder
langjameren Anwachjen ihrer Volfszahl; blickt man auf frühere Zeiten zuriuk, jo war
diejes Symptom ein fir Wien ungemein günftiges. Zwar darf man berechtigte Zweifel
jener allgemeinen Bemerkung des Aneas Sylvius Biccolomini entgegenjegen, nach welcher
die Stadt Wien um die Mitte des XV. Jahrhunderts 50.000 Communicanten gezählt
haben joll; verläßlich aber ift dag Ergebniß der jeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts
vorgenommenen Bolkszählungen, nad welchen die Stadt Wien im Iahre 1754
175.460 Einwohner hatte. Am Beginne des XIX. Jahrhunderts finden wir fehon
231.049, im Jahre 1840 356.869, im Jahre 1851 431.147 verzeichnet. Die Stadt-
erweiterung bewirkte auch eine Volfserweiterung intenfiofter Art, denn im Iahre 1864
waren 550.241, im Jahre 1880 704.756 umd im Jahre 1883 750.000 Einwohner
anmwejend. Mit den Vororten, welche einen durchaus integrivenden Beftandtheil der Mupt-
ftadt bilden, ift diefe Volfsmenge im Jahre 1884 auf 1,100.000 Seelen geftiegen Die
im Berhältniffe zu anderen europäischen Großftädten allerdings im Teten Sahgehnt
zurücbleibende velative VBolfsvermehrung Wiens erklärt fich vornehmlich dadurch, daß
unfere Hauptftadt fich neueftens nicht jo jehr auf Koften des Flachlandes und durch teten
Zuzug auswärtiger Elemente bevölfert, als vielmehr durch den eigenen internen Zurach3
ihrer allerdings aus allen VBolfsftämmen des Reiches bunt zufammengefegten Bevölfrung
vermehrt. Wenn diefe Exjcheinung einerjeit3 bedauert wird, weil die Macht uni das
Anfehen großer Städte vielfach numerifch gemeffen werden, fo bekundet fie doch arder-
jeits, daß Wien, zum Unterfchiede von manchen feiner Rivalen in Europa, dem ofenen
Lande nicht die Gefahr bringt, demfelben die für jeinen Landwirthichaftsbetrieb undfeine
übrigen Erwerbszweige exforderlichen Arbeitskräfte in allzu großer Zahl zu entziehen umd
man darf aus der Art des Zuwachjes auf die Kraft und wirthichaftliche Profprität

der Wiener Bevölferung jchliegen. Mehr als die Hälfte der Wiener Bevölferug ift
in Wien und defjen Vororten geboren, die Zugezogenen find die Minderzahl, wärend
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in Berlin, Paris und London diefes Verhältniß beifpielsweife gerade umgekehrt liegt

und in diefen drei Städten die Zugezogenen die Mehrheit (bis zu 65 Procent der

Bevölkerung) bilden.

Unter der Gefammtzahl von 704.756 in der Stadt Wien (ohne Vororte) lebenden

Einwohnern hatten fi) im Jahre 1880 297.760 durch Gewerbe und Induftrien,

166.131 dircch intellectuelle Dienftleiftungen und Handarbeit, 112.282 durch Handel

und 45.271 durch Verfehrsthätigfeit ihren Unterhalt verdient; der Nejt dev Bevölferung

entfiel auf Nentner, PBenfioniften, Pfriimdner und jene wenigen der Urproduction

dienenden Exwerbtreibenden, die vornehmlich als Gärtner, Milchmeier und dergleichen

zur Approvifionivung dev Großftadt ihr Schärflein beitragen — nur ein Feines Schärflein

freilich, denn der Magen einer Bevölferung von mehr als einer Million Menjchen it

gar groß umd feinen Bedürfniffen ann nur durch eine umfaljende Drganijation, duch

ein weitverzweigtes Syftem der Approvifionirung genügt werden, welches wir auf den

folgenden Blättern kennzeichnen wollen.

Die Approvifionirung der Großftadt.

Die Haupt: und Nefidenzftadt und die mit ihr zufammenhängenden Bororte wenden

fie mit ihrem Bedarf an Landwirthichaftlichen Erzeugniffen in erjter Linie an das fie

umgebende Land. Niederöfterreich. Diejes ift aber bei feinem mäßigen Umfange weitaus

nicht im Stande, den Bedarf zu deden. Niederöfterreich produeirt jelbjt in guten Jahren

fo geringe Mengen von Getreide, daß diefelben auch nicht entfernt ausreichen, um außer

dem fin daS Landgebiet erforderlichen Saatgut, der Brotfrucht und den Futterförnern auch

noch Genügendes für die Verjorgung der Hauptjtadt und ihrer unmittelbaren Umgebung

zu liefern.

Die Ernährung der Bevölferung Wiens, fir welche in die Stadt und Vorftädte

allein in jedem der legten zehn Sabre (1875 bis 1884) circa 750.000 Metercentner Mehl,

Brot und Gebäc eingeführt wınden, das Futter für Pferde und Kühe, die Kornfrüchte

aller Art für Brauereien, Brennereien, Stärkefabriten u. j. w. bilden einen Mafjenbedarf,

defien Dedung Niederöfterreich nicht gewachjen wäre. Aber Leicht ift e3 fin den großen

Handels- und Stapelplab, das Fehlende aus den Kornfammern des Ditens zu beziehen,

und dies gejchieht auch in ftetS wachjendem Umfange um fo Leichter, je mehr das Eijen-

bahnneß entwickelt wird. Wien jelbft und jeine nächfte Umgebung betheiligen fich an diefem

Zweige der Approvifionirung activ, insbefondere in der VBermahlung von Weizen und

Roggen; die Schiffmühlen der Donau mit ihrem charafteriftifchen Gepräge, fowvie die

vielen Kunft- umd Dampfmühlen, die vings um die Stadt zu finden find, legen dafür
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{ebendige Zeugenschaft ab. An die eigentlichen Brotfrüchte veihen fich als ein bei der Wiener

Bevölkerung fehr beliebtes Nahrungsmittel die Kartoffeln; zwar bietet Die Verjorgung mit

diefen aus der nächften Umgebung die günftigjte Gelegenheit, da der Erdäpfel-Anban in

Niederöfterreich ftark betrieben wird, im zeitlichen Frühjahr und bi gegen den Sommer

müffen aber aud) Italien, Malta und andere überjeeiiche Gebiete Taufende von Gentnern

dem Wiener Marfte liefern. Von den übrigen Vegetabilien find 8 die zahlreichen
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Ein Wiener Marktbild: „An Hof“.

Gemife- und Obftforten, die in neuerer Zeit nicht blos in fteigender Menge, jondern auch

in unleugbar befferer Qualität von der billigjten für den Mafjenverbrauc) beftimmten

gemeinen Marftiwaare bis zu den hochfeinen „Primens“ und ben edlen Tafeljorten

herbeigefchafft werden. Der Unterfchied der heutigen Verjorgung gegenüber derjenigen des

alten vormärzlichen Wien tft augenfällig. Das Verftändniß und die fteigende Genußjucht

der Bevölkerung, der Wohlftand und die durch eigene Gartencultur und billige Bufuhren

verfchaffte Erleichterung haben bewirkt, den Obft- und Gemüfemarkt von Wien demjenigen

von Paris umd London nahezu ebenbitrtig zu machen. Die Ant der DOrganijation tft

ebenjo charakteriftiich als großartig.
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Der Großhandel wicelt fich in den früheften Stunden des Morgens zur einer

Zeit ab, wo die conjumirende Bevölkerung felbft noch in tiefem Schlummer liegt. Im

Stadtrayon find drei Marktpläße die eigentlichen Centralpunfte der Maffenvertheilung:

der Markt „am Hof“, der „Nafchmarkt“ und die Ejterhazy-Markthalle. Jeder diejer Pläbe

hat einen anderen bejonders lebhaft bejchickten Markttag. Der Bejuch derjelben zeigt ung

Charafterbilder, die eines Hogarth würdig wären.

Wir find im Hochjommer, es ift zwei Uhr; noch herrcht nächtliche Ruhe in allen

Straßen. Der Ring, die „Burg“, der Michaelerplag und alle jonft belebten Verfehrz-

adern der Stadt find menfchenleer und verödet, nur vereinzelte catilinarifche Exiftenzen

jchleichen längs der Häufer hin. Gewölbwächter und wenige Sicherheitsleute obliegen ihrer

Pflicht; Fein Fiafer, fein Tramway-Waggon ift zu erblicen. Kaum hier und da fteht ein

Einjpänner, wenige Öasflammen erhellen die Straßen; Wien fcheint ausgeftorben. Wir

nähern ung dem Marftplage, und plöblich verändert fic) das Bild. In allen zum „Hofe“,

zur „Freyung“, zum „Sudenplag“ führenden Gafjen und Straßen wird e3 lebendig, unter

den Tuchlauben, am oberen Ende des Grabeng, am Kohlmarkt, in der Bognergaffe, in der

Wallnerftraße, in der Strauchgafje, kurz rings herum im weiten Umfreis um den Markt

ftehen Wagenburgen — nicht jene vornehmen Gefpanne zwar, die während des Tages hier

an einander vorüberfliegen, jondern verwahrlofte, ärmliche Leiter» und Steirerwagen jeden

Schlages, jeder Fason, jeder Herkunft. Die Wagen find alle befpannt, aber jchon abgeladen,

der Kutjcher Kiegt in feinen Kogen gehüfft und jchläft den Schlaf des Gerechten; er braucht

diefe Auhe, denn er ift meilenweit vom flachen Lande her, Tag und Nacht, oft 15 big

16 Stunden aus dem oberen Donauthal und dem Wienerwald, aus dem Tulnerfeld und

dem Marchfeld, aus dem Viertel ober dem Manhartsberg bis über Znaim hinaus und

anderjeit3 aus der mährifchen Stovafei und dem Waangthale, aus dem PBreßburger

Berdfen und den Vorlagen des Leithagebirges mit dem Gemüfe und Obft zugefahren. Wir

muftern die Zahlen und Reihen diefer Gejpanne, die entweder Waare bringen oder auch)

abholen, umfie in die Vorjtädte oder Vororte, ja meilenweit aufs Land hinaus zur Ver-

theilung an die Conjumenten zu jchaffen; ein Nundgang durch alle diefe Wagenreihen

erfordert mehr als eine halbe Stunde; man zählt leicht 500 bis 600, e3 find aber nach den

Angaben der Markteommifjäre 800 bis 1.000 Gefährte.

Treten wir nun auf die Marftpläge jelbft; welch buntes, wechjelndes taujend-

föpfiges Treiben in diefer frühen fühlen Morgenftunde! Alles pact aus; die Butten und

Bütteln, die Körbe, „Simperl”, hölzernen und blechernen „Amperl“ werden herbei-

gejchleppt, aufgeftellt, gejchlichtet, geordnet, von ihren Dedfeln oder der Zaub- und Grünzeug-

Berpadung befreit; der Drill, mit dem fie verjchnürt find, wird gelüftet. Darin find

Kartoffeln, Birnen, Äpfel, Nüffe; fie bergen Kirfchen und Weichjeln aus der Brünner Gegend
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und dem Marchfeld, Sohannisbeeren, Stachelbeeren aus Preßburg und der unteren Donau-

gegend; andere enthalten Walderdbeeren vom Semering und Himbeeren, wieder andere

Schwänme aus dem Wienerwald. Dann kommen Wagenladungen mit eigenthümlich nett

verflochtenen vieredigen Körbchen; fie bringen Paradeisäpfel aus Italien, Serien und

Sörz. Jeder Händler erhält feinen Standplaß, wo er die Waare augbreitet; die Verkäufer

efbarer Schwänme müfjen bei jedem Korb ihr eigenes Licht aufjtellen, damit man unter-

fcheidet, ob unter ihren Pilslingen, Röthlingen und Champignons fich nicht ein giftiges

Stück eingefchlichen hat. Von anderen Seiten werden in großen, jpit zulaufenden Bütteln

die unzählbaren Maffen von Gemüfe gebracht: Peterfilie und Carotten, vothe Rüben und

Kohl, Salat und Kohlrabi, Zwiebel und Porree, kurz Alles, was die Jahreszeit bietet und

die Küche braucht. ES wird von den Wagenzu den Standpläßen getragen, jauber in Haufen

aufgefchlichtet und füllt bald die ganze „Freyung“ big zur Nenngaffe und in den „tiefen

Graben“ jo an, dat faum die Pafjage frei bleibt. Die Markteommifjäre halten ftvenge

Ordnung, bier darf fein Wagen ftehen bleiben, nur die Waare wird ausgebreitet. Num

fommen Fuhren mit Blumen: Hortenfien, Nelken, Nojen, Belargonien, Levfoyen, Nejeden,

in Töpfen oder abgefchnitten, pottbillig. Während jo der Großverfauf vorbereitet wird,

find die umliegenden Kaffeehäufer und Gaftituben jchon von jenen Leuten bejebt, die jpäter

Einfäufe machen wollen: Greißlern, Wirthen, Marktweibern, Händlern, Haufirern, e8

geht recht Kuftig und wohlbehäbig in diejer echt wienerifchen biederen Gejellichaft im Halb-

dunkel zu; fie teinfen Melange und efjen Krapfen, jtärfen fich mit Punjch oder Schnaps;

eine Gruppe von Fuhrleuten vertreibt fic) die Zeit mit Kartenfpielen, während andere

ermüdet auf den Büänfen, Sefjeln und Billards liegen und jchlafen.

Da Schlägt die Uhr drei, der En gros-Handel darf beginnen; dag Getriebe wächjt

zufehends; die Bewegung der vielen Taufende von Männern, Weibern, Kindern, Gehilfen,

Trägern, Fuhrleuten, macht den Eindrud des Ameifenhaufens. „Am Hof“, auf der

„Freyung“, auf dem „Zudenplaße” fieht man Kopf an Kopf, die Leute mit den weißen und

bunten Ropftücheln, den niedrigen Kappen, den blauen Schürzen; e8 wogt hin und her wie

auf einem viefigen Corfo. Mindeftens 6.000 bis 8.000 Menjchen verkehren hier emfig mit

einander. Das Gejchäft erreicht gegen vier Uhr Morgenz feinen Höhepunkt, dann beginnen

fi) die Neihen zu lichten; die Käufer fahren ihr Gemitje und Objt für den Detailhandel

fort; die Verkäufer, die ihre Waare an Mann gebracht haben, kehren zu ihren Wagen

zuvic; dev Tag graut bereits; das Bild, welches früher mit einem matten Schleier bedeckt

war, tritt num farbenveicher und immer larer hervor; die Gruppen ordnen fich neu; gegen

fünf Uhr kehren jchon viele Wagen mit leeren Bütteln und Körben heim; auf dem Markt-

platejelbft fängt man an, für den Kleinverfauf die Gemiüje und das Objt zu jortiven; um

jech3 Uhr muß nach der Marktordnung Alles verjchtwunden fein, was den Großverichleik
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angelht, Kein Leiterwagen darf mehr die Rafjage ftören oder die frequenten Straßen und
Pläßze verunzieren; die früher auf dem Bflafter in großen Hürden und Haufen ausgebreiteten
Gemtife find weggeräumt, verfchwunden; es wird gefegt und gereinigt; die Abfälle und der
Kehrricht werden forgfältig fortgefchafft; neue Figurentauchen auf; e8 find unfere „Damen
der SHalle“, die vornehmeren Detailhändlerinnen mit ihren fauberen „Standeln“ und
„Stoderin“, mit Barapfıries, unter deren Schug in hübjchen Körbchen das Obft und
Gemitje appetitlich und jauber ausgelegt wird. Der „Hof“, die „Freyung“, der „Zudenplaß“
habem ihr Alltagsgewand, wie e8 jeder Wiener fennt; auf dem Kohlmarft und Graben it
fein „Nrauterer-Wagen“ mehr zu erblicden — die Sroßjtadt ift erwacht.

Was fich jeden Dienstag, Donnerstag und Samstag in der Morgendämmerung
zivijchhen zwei umd fechs Uhr am Hof abfpielt, wiederholt fich in weniger charafterijtifchen
Geprüge am Sonntag zwifchen ein und zwei Uhr Nachts am Ejterhazy-Markte in Mariahilf
und am drei anderen Wochentagen von jechs big neun Uhr früh auf dem „Rajchmarkte“
oder Obftmarkte auf der Wieden. Bon diefen drei Märkten aus vollzieht fich ftrahlenförmig
die Berforgung dev Neichshauptjtadt und ihrer Vororte jowie der ländlichen Umgebung
mit Semife, Grünzeug und Obft.

sm Linienverzehrungsfteuer-Nayon allein wınden in jedem der Feten zehn Jahre
(1875 bis 1884) dreieinhalb bis vier Millionen Kilogramm Gemüfe und Kichenwaaren,
gegen 600.000 Kilogramm Spargel und Blumenkohl und 18 bis 20 Millionen Kilo-
grammfrijches Obft confumirt. Diefe Maffen, fo anjehnlich fie auch evfcheinen, find aber
nur eiin Theilbetrag desjenigen nicht ermittelten Dirantums, welches thatjächlich auf den
Stadtmärften umgefeßt wird, um an die Bewohner der Vororte fowie einer bedeutenden
Anzahl von Drtjchaften und Städten des benachbarten Flachlandes abgeliefert zu werden.

Nicht minder mafjenhaft ift das Bedürfniß der großftädtiichen Bevölferung an
fräftiger gleifchnahrung. Für die Approvifionivung der Hauptftadt in diefer Richtung
leiftet Niederöfterreich fehr wenig und der Wiener Viehmarkt mit feinen großartigen und
prächtigen Biehhallen und dem Nebenapparate der Stallungen und Schlachthäufer hat die
Aufgalbe, für den Bedarf des hauptjtädtijchen Gebietes durch die Heranziehung fremder
Zufuhren zu forgen. Unter dem Namen „ungarische, galizifche und deutsche Maft-, Weide-
und Bauernochjen“ wird eine bunte Mufterfarte der in der ganzen Monarchie vor-
fommernden Rinder-Racen und Schläge aufgetrieben, welche mit Einfchluß des für den
Vejtläinder fremdartig erfcheinenden Büffels den Wiener Maftvich-Ausftellungen ein jo
eigenautiges Gepräge verleihen.

‘Die Fleifchverforgung ift auf dem Wiener Viehmarft in St. Marx centralifixt, denn
nach der Marktordnung vom Sahre 1883 dient Diejev Markt ausschließlich für den Berfauf
des zum Schlachtung beftinmten Lebenden Biehs fowohl fir die Stadt Wien als für eine
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große Anzahl von Gemeinden der Umgebung der Reichshauptftadt. An Samstagen und

Sonntagen fommen in Eifenbahnzügen die großen Transporte von Rindern dort an. Die

TIhiere werden ausgeladen, in Stallungen eingeftellt, gefüttert und an den Montagen in

der prächtigen im Jahre 1883 vollendeten VBichhalle zu Marfte gebracht; an den ftärkften

Markttagen find hier bis zu 4.500 Stück Rinder zum Verkaufe aufgeftellt, im Durchjchnitt

darf man 3.500 rechnen. Etwa 400 bis 500 Fleifcher, gegen 300 Treiber und 120 bis

150 Händler verfammeln fich in den Morgenftunden der Markttage, um die Einkäufe

   
Scene auge einer Ausftellung in der Central-Viehmarkthalfe.

vorzunehmen, Diefer Markt aber hat nicht mehr jenes urwichfige Ds altwienerijche

Gepräge wie die Gemüfemärkte. Durch die ftrenge Centralifatton und die Scharfe admini-

ftrative Beeinfluffung ift der Schlachtviehmarkt auf die Höhe der modernen Zeit gebracht

worden und trägt in Allem und Jedem den Stempel unferer Tage.

Bon dem wöchentlich aufgetriebenen Aindvieh geht viel hinaus ins flache Land.

Die Bevölkerung Wiens felbft verzehrte jedoch in jedem der legten zehn Jahre eine Menge

von dirchjchnittlich 90.000 Stück Aindvieh (im mittleren Gewichte von 315 Kilogramm)

und itberdies 11 big 12 Millionen Kilogramm Rindfleisch, welches als jolches in frifchem

oder confervirtem Buftande fowohl auf dem St. Marrer Vichmarkte als in der Central-

Markthalle verkauft wird. Die Bewohner Wiens conjumiren daher Jahr für Jahr beiläufig
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40 Millionen Kilogramm Nindfleifch, jo daf auf jeden Kopf der Bevölkerung etwa
54 Kilogramm diefes Nahrungsmittels entfallen, — eine immerhin anfehnliche Ziffer, wenn
man fie mit derjenigen von Berlin vergleicht, two in den legten Jahren an Sleijch aller
Art (mit Einfchluß von Kalb-, Schaf- und Schweinefleifch, Geflügel, Wildpret u. j. w.)
nur 5556 Kilogramm auf den Kopf der Bevölkerung entfielen; freilich weit hinter
derjenigen von Paris, wo jeder Einwohner 77 Kilogramm Fleisch verzehrt! Allerdings
verbraucht Wien im Vergleiche zu Paris und London jehr viel Kalbfleifch, denn nicht
weniger al3 140.000 bis 150.000 Kälber wınden in jedem der verfloffenen zehn Jahre
hier conjumirt. Dagegen bringt e3 im Gegenfaße zu den weteuropäifchen Hauptjtädten
die Gefchmacsrichtung des Wiener Bublicums mit fih, daß ausnehmend wenig Schafe
verzehrt werden und der Confum ift jeit dem Sahre 1875 in auffallendem Rücjchritte; er
ift von 51.000 auf 25.000 Stücke gefunfen. Humderttaufende gemäfteter Schafe müfjen
deghalb ihren Weg aus Ungarn über Wien nach Paris nehmen. Beffer fteht der Wiener
Conjum in Betreff der Schweine; ev umfaßt im zehnjährigen Mittel 150.000 Stücke und
erhöht fich um mehr als zwei Millionen Kilogramm eingeführtes Stechviehfleifch, Nauch-
und Böfelfleifch und Würfte aller Art, Endlich fpielt das Geflügel mit nahezu zwei und
einer halben Million Hühner, Gänfe, Enten ır. j. w., jowie das Wildpret eine bedeutende
Rolle im Haushalte der Wiener Bevölferung. Befcheidenften Anfprüchen fommt auch noch
das Pferdefleifch entgegen. Die Pferdefchlachtung, von Iahr zu Jahr an Umfang Leider
zunehmend, belief fi) im Jahre 1882 auf 5.065 Stück.

An Butter wınden 2,145.900 Kilogramm zumeift aus den Alpenländern eingeführt,
an Rindichmalz und Gänfefett 323.500 Kilogramm; daneben werden weit größere Mengen
Schweinfett confumirt, theil3 eingeführt, theilg duch die Schlachtung gewonnen. Eier
wurden 70,967.208 Stüde aus allen umliegenden, namentlich denA Kronländern
der Monarchie eingeführt,

Obwohl auch Dberöfterreich, Steiermark, Ungarn, Mähren, ja jogar Schlefien und
Galizien fich an der Hauptftädtifchen Milchverforgung beteiligen, Liefert doch Nieder-
öfterreich der Natur der Sache nach den größten Theil diefes fchwer zu confervirenden
Nahrungsmittel. Eigenthümlich für Wien it es, daß ein nicht unbedeutender Theil des
Milhbedarfs in der Stadt felbjt gewonnen wird. In den verjchiedenften Stadttheilen
zerftreut beftehen 351 Meiereien mit 4.527 ausgejuchten und reich genährten Kühen,
welche nm durch eine Melfungsperiode beibehalten und, wenn der Milchertrag zu finfen
beginnt, als Fleifchvieh verfauft werden. Bei einer ducchjchnittlichen Melfung von neun
Liter per Tag liefern diefe Stadtfühe ungefähr 15 Millionen Liter, nahezu ein Viertel
des Bedarfes von 63 Millionen Liter. Da mım in den anftogenden Bezivken Hernals und
Sehshaus auch noch an 10.000 Kühe ftehen und durch diejelben bei 20 Millionen
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Liter Milch produeirt werden, jo ergibt fich, welch große Bedeutung in und um Wien die

Milchwirthichaft, der Milchhandel und Meilchverichleiß haben.

Während in früheren Zeiten die Verforgung mit Milch durch die Meiereien der

Stadt und ihrer Umgebung mit den einfachften Betriebsmitteln vollzogen wurde, hat die

Errichtung des Eifenbahnneges umd die VBervollfommmung der Meolkereitechnif dem

Vertriebe dev Milch eben auch eine moderne Geftalt gegeben. Diefe tritt namentlich hervor

in den Einrichtungen verjchiedener großer Gutsbefigungen, welche ihr Milcherzeugnif

unmittelbar an Confumenten oder Berfchleißer abgeben, oder jener Unternehmungen, welche

die Milch von den Landgüttern beziehen und den Verfchleif oder die Verarbeitung auf fich

 

 
 

   

 

      

Aus dem Innern der Wiener Molkerei.

nehmen. Eines der größten Etabliffements neueren Stiles bezieht von etiwa 2.000 Klühen

bei 15.000 Liter Milch täglich und bietet Dadurch 32 Gutsbefigungen mit einem land-

wirthichaftlichen Areal von 30.000 Heftaren Gelegenheit zum Abjage der Milch; nicht

nur in Niederöfterreich liegen diefe Güter, fondern auch Oberöfterreich, Ungarn, Mähren,

ja jelbft Breußijch-Schlefien betheiligen fich an der Lieferung. Durch die Zufammenfaffung

jo bedeutender Milchmengen gelingt e8, den Conjumenten Milch von anjehnlichem und

fast gleich bleibendem Fettgehalte anzubieten. Hauptjächlich Abends und in der Nacht fommt

diejelbe auf Milch-, Markt oder gewöhnlichen Zügen an; Kühl- und Pafteurifirungs-

Apparate, Centrifugalmafchinen, Butter- und Stäfebereitungs-Mafchinen und Geräthe

wie fie unjer Bild zeigt, gelangen tagtäglich nach Bedarf in Betrieb. Die das moderne

Molfereiwejen charakterifivenden Centrifugen reinigen die Milch von vorkommenden feften

Theilen aller Art. Im Gegenjabe zu dem jeitherigen längeren Stehenlaffen der Milch zum
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Abrahmen bejorgen die durch Dampffraft bewegten, an jechstaufendmal in der Minute

fich drehenden Gentrifugen die Abjcheidung des „Dbers“ (dev Sahne) aus der frifch

angefommenen Milch in beliebigem Maße, wodurch verjchiedene beftimmte, friiche Rahm-

jorten entftehen und infolge defen auch wieder vortveffliche Theebutter oder feiner Käfe

bereitet werden kann, aber auch die abgerahmte Milch eine befjere Qualität gewinnen muß.

Nicht blos die jubftantiellen und confiftenten Nahrungs- und Genußmittel, die im

unabläffigen Sreislaufe der Bevölferung zugeführt werden, bilden heute die Sorge gut

organifirter ftädtijcher Verwaltungen, fondern es ift eine nicht minder wichtige Aufgabe

diefer großen Gemeinween, auch die regelmäßige fünftliche Befchaffung vieler anderen

Lebenzbedingungen zu übernehmen, welche im ftädtifchen Beifammenleben bejonders

fühlbar hervortreten oder welche die Natur dem Städter verfagt. Dazu gehört die Herbei-

Ichaffung des Brennftoffes und Lichtes, tvie fie das hochentwicelte Commumicationsneg in

der erfteren, die Organifation des Beleuchtungswejens in der leßteren Richtung beforgt.

Wien verbraucht wie alle Großftädte von Jahr zu Jahr weniger Brennholz und muf

um jo intenfiver mit Kohle aus allen Bergregionen der Monarchie und aus dem benach-

barten Auslande verjehen werden. Innerhalb des Verzehrungsfteuer-Nayons allein hat

fich der Kohlenverbrauch feit 1874 von 372 Millionen auf 53 Millionen Metercentner

gehoben, in Wien und den Vororten aber beträgt derjelbe nahezu 10 Millionen Meter-

centner. Ebenfo große Dimenfionen erreicht der Verbrauch von Leuchtgas, defjen

Erzeugung zwei Unternehmungen bejorgen; feit Anfang der Siebziger-Jahre ift derfelbe

um mehr als die Hälfte geftiegen; ev betrug damals ungefähr 40 Millionen und im Jahre
1884 jhon 63 Millionen Cubifmeter.

Wie das Licht jo gehören reine Luft und gutes, gefundes Waffer zu den Bedirfniffen,

deren Befriedigung in den Städten gewiffermaßen Einftlich beforgt wird; die reine

Luft wird erzeugt durch ein geregeltes Syftem der Befeitigung verderbenbringender

Abfallftoffe und durch die Finftlichen Lungen der Großftadt: Bepflanzungen und PBark-

anlagen. ES find zwar wenig äfthetifche, ja fogar recht dunkle Boften des hauptftädtifchen

Budgets, welche wir in der erften Beziehung andeuten müfjen; e$ dient aber doch zur

Sharakteriftif unferer Großftadt, zu erwähnen, daß das Kanalifirungsneg derjelben inner-

halb des Teßten Jahrzehntes 1874 bi3 1883 von 573 auf 664 Kilometer (nahezu 90 deutfche

Meilen) Länge gebracht wurde und für Erhaltung und Räumung einen Aufwand von

mehr al3 300.000 Gulden jährlich erfordert. Anderfeits ditrfen wir einen erheiternderen

Bli in jene grimen Dafen werfen, welche an Stelle der vormärzlichen Glacis und
Stadtgraben die ganze Stadt und ihren herrlichen Ningftraßengürtel mit erfrifchendem

Blätterfchmud befränzen und zieren; die ftädtijchen Gartenanlagen, Squares, Alleen

habenfich in den lebten zehn Jahren an Zahl verdoppelt; dem Naume nach find fie von
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268.946 auf 340.367 Quadratmeter (im Jahre 1883) gewachfen und die Koften ihrer
Erhaltung find von 74.331 Gulden auf mehr al3 110.000 Gulden erhöht worden: Biffern,
welche man als erfreuliche Symptome eines richtigen Verftändniffes für Bolfs-Hygiene mit
Stolz anführen darf. Ebenfo befriedigend geftaltet fich die Schilderung der Verjorgung
Wiens mit vorzüglichem Teinkwafjer, welcher wir uns im folgenden Abjchnitte zumenden.

Die Wafferverforgung von Wien.

Wer die Einrichtungen nicht Fennt, welche dazu dienen, eine große Stadt mit
Waffer zu verfehen, den Boden rein zur halten und von den Niederjchlägen und Adfall-
ftoffen zu befreien, der fann fich Faum eine Vorftellung von der Großartigfeit der Auf-
gaben machen, welche mit diefer Sorge fiir die phyfifche und wirthichaftliche Exiftenz der
Bewohner verbunden find. Das unfichtbare Neb von Röhren und Kanälen, welche in
verjchiedenen Etagen den Boden der Stadt Wien durchziehen und den Stoffwechjel in
diefem großen Organismus vermitteln, mißt heute fehon mehr als 1.000 Kilometer, ınd.
noch find die Vororte, welche al3 eine abgefonderte Stadt das Weichbild von Men
bededen, in diefes Syftem nicht einbezogen.

Die heutige einheitliche Wafjerverforgung von Wien ift eine Errungenschaft yes
(egten Decenniums. Zwar haben jchon zur Römerzeit Wafferleitungen in Wien beitands;
dann verfchiwinden aber für eine lange Zeit alle Anzeichen derartiger Bauten und erftim
XVI. Sahrhundert wird wieder von einer Wafferleitung berichtet, welche aus Anlaß ton
Wafjermangel bei einem großen Brande über Anordnung des römijch-deutfchen Kaifrg
Ferdinand 1. aus der Gegend zwifchen Dornbach und Hernalg Hergeftellt wurde, Nach dieem
Beijpiele entftanden im Laufe dev Zeit 18 derartige Dnellwafferleitungen, welche theilwrife
heute noch beftehen. Die bedeutendfte ift die von der Tochter der Kaiferin Maria Thergia
geftiftete Albertinifche Wafferleitung, welche ihr Waffer aus dem Duellengebiete on
Hütteldorf bezieht und im Jahre 1804 vollendet wurde. Die meiften diejer Wafferleitunen
haben ihren Urfprung in dem Weichbilde der Stadt; diefelben Liefern zwar ein ehr gues
Teinfwaffer, aber ihre Ergiebigkeit fank infolge der fortfchreitenden Verbauung der Grnd-
ftüde in der Nähe der Sammelfanäle nach und nach fo weit herab, daß im Sahre 1853
zur trocenen Zeit alle Leitungen zufammen Eau900 Cubifmeter Waffer lieferten, gerde
ausreichend, um die Bebürfniffe einer Stadt von etwa 20.000 Einwohnern zu Ddedan!

Die Bevölkerung von Wien war aljo in der großen Mehrzahl auf die Hausbrunmen
angewiejen. Die geologijche Befchaffenheit des Untergrundes in dem Stadtgebiete ermögliht
zwar faft überall die Herftellung jolcher Brunnen, aber das Grundwaffer, in welches
diejelben tauchen und welches in dem durchläffigen Boden Iangjam gegen die Donaurinte

Wien und Niederöfterreich. 19
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fich hinbewegt, nimmt auf feinem Wege unter der dichtbevölferten Stadt alle Ver-

unreinigungen auf, die in den Boden eindringen, und fo ift e3 begreiflich, daß nur wenige

Hausbrunnen genießbares Wafjer enthalten und für die Verforgung der Stadt in Betracht

fommen fonnten. Unter diefen Verhältniffen war fir die Bevölferung von Wien, welche im

Sahre 1835 350.000 Seelen zählte, das Waffer bereits zu einem Luxusartikel geworden,

als Kaijer Ferdinand, um der öffentlichen Calamität abzuhelfen, den hochherzigen Entjchluß

faßte, das ihm anläßlich dev Huldigung in Niederöfterreich dargebrachte Krönungsgefchent

zur Errichtung eines größeren Waffertwerfes zu widmen. Sp entjtand die Kaifer Ferdinands-

Wafjerleitung in der Spittelau, welche auf dem Gedanken beruht, das Donaugrund-

wajler zur Wafjerverforgung zu benüsen. Das Wafjer derjelben Hält in feiner Beichaffen-

heit die Mitte zwifchen Fluß- und Quellwaffer, ein jchwer wiegender Übelftand befteht aber

in jeiner hohen Temperatur zur warmen Jahreszeit und in der nicht geniigenden Quantität,

welche ungeachtet wiederholter Vergrößerung der Anlagen Hinter dem fteigenden Bedarfe

jtet8 zuriicfgebliebenift.

Die Smrrogate und verjchiedenen Proviforien, zu welchen Zuflucht genommen

wurde, reichten nicht aus, da inzwijchen die Einwohnerzahl auf 650.000 Seelen gejtiegen

war; die Noth an Trink- und Nußwaffer drang fo fehr in das allgemeine Bewußtfein,

daß die ganze Bevölferung fich diefer Angelegenheit bemächtigte und von Berufenen und

Unberufenen Brojecte zur Abhilfe vorgebracht wurden. Dem 1861 neu conftituirten

Gemeinderathe war e8 jedoch vorbehalten, diefe wichtige Lebensfrage Wiens in Angriff

zu nehmen md ein Werk zu fchaffen, welches fich den Denkmälern jener culturgefchicht-

lichen Epoche würdig anreiht.

Noch imjelben Jahre erließ der Gemeinderath eine Öffentliche Concursausfchreibung

für die Wafjerverforgung Wiens; in den zahlreich eingelaufenen Offerten waren alle

denkbaren Syteme der Wafjerbefchaffung in Vorfchlag gebracht. Unter diefen hatte die

dee einer Wafjerleitung aus dem Gebiete des Steinfeldes bei Wiener-Neuftadt, jenes

großartigen Schotterbecfens, welches von dem Quellwaffer der Kalfalpen gefättigt ift und

von welchem die „Tiefquellen“ den natürlichen Abfluß bilden, mit Necht den meiften

Anklang gefunden; um jedoch mit voller Beruhigung das Nichtige zu wählen, entjchloß

fich dev Gemeinderath, eine befondere Commiffion für das Studium diefer Frage einzufeßen.

Dieje durchforichte in weitem Umfreife alle Fluß- und Quellengebiete, welche fir die

Wafjerverforgung von Wien herangezogen werden fünnen; fie jchuf volle Klarheit über die

Natım, den Urjprung, die Bejchaffenheit und den urfächlichen Zufammenhang der fichtbaren

Direllen und der unterirdifch fich bewegenden Grumdwäfler und faßte die Ergebniffe ihrer

Unterfuchungen in einem Berichte (Mai 1864) zufammen, welcher ein durchaus getreues

Bild diefer verwidelten Verhältniffe gibt und für alle Zufunft die wifjenfchaftlichen
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Grundlagen der Wafjerverforgung von Wien enthält. Die Commiffion war hauptfächlich

durch den Umstand, daß die gegebene Höhenlage des Steinfeldes e3 nicht geftattet, den

Wafjerichab diejes umerjchöpflichen Nefervoirs im natürlichen Gefälle auf ein folches

Niveau nad Wien zu bringen, daß alle Stadttheile bis in die höchiten Stockwerke der

Häufer unter natürlichem Drude mit Waffer verforgt werden fönnten, veranlaßt worden,

immer weiter in das Gebirge vorzudringen, und das Ergebnif ihrer Arbeiten war der

Vorjchlag, drei viel höher gelegene Quellen, nämlich den Katferbrunnen, die Stirenfteiner-

quelle und die Altaquelle in einem Aguäducte nach Wien zu leiten.

 

  
Die Eröffnung des Kaiferbrunneng am Fuße des Schneeberges.,

Nachdem die Altaquelle jchon Früher durch Ankauf in das Eigenthum der Commune
Wien übergegangen, der Kaiferbrunnen"durch die Munificenz des Kaijers Franz Iofeph 1.
für die Wafferverforgung der Stadt Wien gewidmet, fowie auch die Stirenfteinergquelle
von dem Grafen Hoyos-Sprinzenftein al3 Gejchent zu diefem Zwecke überlaffen worden
war, wurde da3 Bauproject für die Kaifer Franz Iofeph-Hochquellen-Waffer-
leitung ausgearbeitet und die Ausführung diejes Werkes aus Gemeindemitteln im
Sun 1866 von dem Gemeinderathe befehlofen, zu einer Zeit, wo Öfterreich in einen
Doppelfrieg verwicelt und der Kriegsichauplag bis nahe an das Weichbild von Wien
gerückt war. Der Baur der Wafferleitung wurde im April 1870 in Angriff genommen und jo
vajch gefördert, daß zu einer anderen denfwirdigen Epoche, im Jahre der Beltausftellung
1873, als den Künften de3 Friedens in Wien ein Tempel errichtet ward, und zwar am

19
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24. October bei dem Hochftrahlbrunnen die feierliche Eröffnung ftattfinden ımd zwei Jahre
darauf die Waflerabgabe auf alle Bezirke dev Stadt ausgedehnt werden Eonnte.

Der Kaiferbrunnen, von Kaifer Karl VI. im Jahre 1732 auf der Jagd entdeckt, ift
eine wahre Hochalpenquelfe, welche am Fuße des Schneeberges, des Teßten mächtigen
Alpenftoces der fteiriichen Alpen, im Hölfenthale entjpringt, den Abfluß jenes Gebirges
darftellt und vom reinften Schneewafjer gefpeift wird. Die Stirenfteinerquelle ift eine
Spaltquelle, welche an dem entgegengejeßten Abhange des Schneeberges im Sieningthale
zu Tage tritt und theilweife auch von dem Hochplatenu des Gahns Zuflüffe erhält. Da
von der Einbeziehung der weit abfeit3 gelegenen und unzuverläfjigen Altaquelle jpäter
Abjtand genommen wurde, fo bilden die beiden genannten Quellen die eigentlichen

   
Der Aquäduck der Hochquellenleitung bei Kalksburg.

Stammgquellen dev Wafjerleitung. Die Quellen find durch Stollen unterfahren, welche
ihre Beräftelungen aufjchließen, und durch ein Wafferjchloß, das der Hauptjache nach aus
einem Sammelbecfen befteht, abgejchloffen. Bon den Quellen wird das Waffer in einem

95 Kilometer langen Zuleitungsfanale im natiirlichen Gefälle die Abhänge des Gebirges
entlang zu dem DVertheilungsrefervoir auf dem Rofenhitgel bei Speifing geleitet, welches in
einer Höhe von 88 Meter über dem Nullpumkte der Donau die ganze Stadt dominirt und
defjen Inneres unfere Abbildung zeigt. Der Aquäduct befteht aus einem gedeckten, wafjerdicht
gemauerten Kanale, ev durcchbricht an 29 Stellen auf größere Stredfen das fefte Gebirge .
und überjchreitet in hohen Bogenftellungen zehn größere Thäler mit zufammen 4:6 Kilo-
meter langen Thalüberjegungen.

Der Aquäduct vermag nach) feinem Duerfchnitte und Gefälle eine Waffermenge von
140.000 Eubifmeter in 24 Stunden abzuführen. Da das Waffer in dem Aguäducte



293

ununterbrochen gleichmäßig zuflieft, während es in der Stadt zu den verjchiedenen Tages-
zeiten in jehr verjchiedenen Mengen verbraucht wird, jo mußte nahe an der Berbrauchzftelle
ein Vorrathsraum gejchaffen werden, in welchem der Überichuf für die Stunden des
größeren Verbrauches aufgejpeichert werden fan. Diefem werte dienen außer dem
Rejervoir auf dem Nofenhügel noch drei andere gewölbte Sammelbeden auf der Schmelz,
auf dem Wienerberge und auf dem Laaerberg, welche vom Rojenhügel aus gejpeift werden.

 
Das Innere des NRejervoirs der Hochquellenleitung am Nofenhügel.

In diefen vier Wafjerbehältern fann eine Waffermenge von 100.000 Cubifmeter gejammelt
werden, welche auch für alle Eventualitäten den „eifernen Vorrath“ bildet.

Das Nohrneß der Hochquellenleitung erftrect fich mit Calibern, welche zwifchen
95 und 5°5 Centimeter variiren, in einer Länge von 360 Kilometer über alle Bezirke der
Stadt. Dieje find dev verjchiedenen Höhenlage entfprechend in zwei gefonderte Honen
gruppivt, denen das Wafjer unter verjchiedenem Drude zufließt; an jedem Punkte jedoch
hat das Wafjer eine Druchöhe von mindeftens 28°5 Meter, jo daß es bis in die höchjten
Stochwerfe der Häufer gelangen fanır.

Der gefammte Wafjerbedarf der Stadt Wien wide feinerzeit auf Grund forgfältiger
Erhebungen für eine Million Einwohner mit 90.000 Cubifmeter täglich für die Beriode
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des größten Confums im Sommer und mit 60.000 Cubifmeter täglich für die Fältere
Sahreszeit feitgeftellt und wırrden diefe Ziffern auch als Bafis fir das Hochquellenproject
angenommen. Schon bei der Aufjtellung diefes Brojectes wırden von vielen Seiten über
die Ergiebigkeit der Hochquellen zur ungünftigen Jahreszeit Zweifel geäußert, aber diefe
Bedenken wurden in der Hoffnung, den Zufluß duch Unterfahrung der Quellen zu
vermehren, und im Hinbli auf die unvergleichliche Dualität des Waffers, welche mit
Necht in den Vordergrund geftellt wurde, unterdrückt.

Dieje Hoffnung ging allerdings nicht in Erfüllung; fchon in den erften Sahren
nach der Eröffnung der Kaifer Franz ojeph-Wafferleitung zeigte fich die außerordentlich
Ihwanfende Natur dev Hochquellen, die Ergiebigfeit janf zu gewilfen Perioden bis auf
25.000 Eubifmeter, aljo unter die Hälfte des präliminirten Minimums herab, die
Ferdinands-Wafferleitung mußte wieder in Betrieb gejet werden und der Waffermangel
ftand wieder auf der Tagesordnung, obwohl lange noch nicht alle Häufer mit Waffer
dotirt waren,

Die Unbejtändigfeit dev Hochquellen ift übrigens feine vereinzelte Exjcheinung,fie
ift vielmehr in der Natur diefer Quellen, welchen die Meteorwäfjer auf furzen Wegen
zufliegen, ohne ein wirkjames Aufjpeicherungsgebiet zu durchjegen, begründet, und es haben

auch andere Städte, welche ähnliche Quellen benügen, zu einer Ergänzung ihrer Wajfer-

leitungen fich entjchliegen müfjen. Unter diefen Verhältniffen mußte der Kommune Wien

der Borjehlag, den Abgang dev Hochquellen aus dem unterivdifchen Quellwaffer zu erfegen,
welches dich das Schwarzathal dem Steinfelde zufließt, willfonmen fein, und eg wurde
im Juni 1878 der Bau eines Wafjerwerkes bei Pottfchach zur Ergänzung der Hochquellen-
leitung bejehloffen und in der unglaublich Eurzen Zeit von jechs Monaten ausgeführt.
Das Pottjchacher Wafjerwerf, defjen Wafjer demjenigen des Kaiferbrunnens an Güte
nahefonmmt und jenes dev Stirenfteinerquelle übertrifft, befteht aus einer Anzahl großer
Brummen, aus deren Tiefe das Wafjer durch. Dampfmaschinen angefaugt und in einer

Drucdleitung dem nahe gelegenen Hochquellenaquäducte zugeführt wird. Das Wafjerwerf

ift nur während eines Theiles des Jahres, je nad) Bedarf, in Betrieb; feine Leiftungs-
fähigkeit ift auf 17.000 Eubifmeter in 24 Stunden berechnet, fanjedoch durch Ver-
größerung der Anlage auf das Doppelte gefteigert werden.

Obwohl das Bottjchacher Wafferwerf die Stadt in den Zeiten der Noth wiederholt
vor einer ernten Calamität bewahrt hat und mit der beabfichtigten Erweiterung desfelben
die Wafjerverforgung von Wien für die Gegenwart al3 abgejchlofjen betrachtet werden
fönnte, jo fordert bereits die Zufunft ihre Rechte und eg tritt die gebieterijche Pflicht, auch
der Vororte zu gedenken, als neue Aufgabe an die Hochquellenleitung hevan. Glüclicher-
weije bieten fich für die Löfung diefer Aufgabe verfchiedene Möglichkeiten, denn darin



           
           
                         
  
                            
     
  
 

 
             
   
 

                     
 
  
 

   

 
     
 
    
 
     
             
  
 

  
 
    

               
 

        
  

 
 
         
 

    
 

 

   
          
    
  
  

  
 

  
     
 
 
    
        
    
    
 
    
  
      
   
     

    
   
  
     
  

  
            
     
   

     
 

  
           
  
    
  

   
 

  
 
 

   
 
           
              
      
      
           
       
            
      
          
       
 

       
       
   

                 
   
                      
                 
 
          
 
      

             
    
               
 

   
  
    

          
                  

      
  

   
 

     
        
  
               
   

                          
    
                  

          
   

           
             
     
  

 

 
Der Hochftraplbrunnen vor dem SchwarzenbergsPalais in Wien.

liegt da3 Wefen der Hochquellenleitung, daß ein Stammaquäduct bejteht, der in das Herz

eines der wunderbarften Quellengebiete der Erde eindringt, jo daß es fi nun darum

handelt, dort die Schäße zu heben und von dem Überfluffe den Aguäducet zu füllen.

Wenige Städte haben ein ebenjo gutes, feine Stadt der Welt hat ein befjereg Waller

als Wien umd der Segen der Hochquellenwafferleitung fann nicht anjchanlicher

zum Ausdruck gebracht werden als durch die ftatiftifchen Jahrbücher, welche eine

ununterbrochene Abnahme der Kranfheitsfälle und eine allmälige Verminderung der

Sterblichkeit von 26°6 auf 243 pro Mille nachweifen. Die Hochquellenleitung hat einen

Aufwand von 24 Millionen Gulden erfordert, welche die Stadt empfindlich belaften, aber

man darf richt vergefjen, daß in die Bilanz auch jährlich 4.000 Menfchenleben als Gewinn

einzuftellen find.
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Das jtädtifche Gewerbe.

Liefert ung die Verforgung Wiens mit Nahrungs- und Genußmitteln, mit Brennftoff
und Licht, mit Luft und Waffer einen Einblick in dasjenige, was die Großftadt conjumirt,
zeigt e3 aljo gewiffermaßen nur die Ausgabepoften, jo jchafft Wien anderjeit3 auf
gewerblichen Gebiete regelmäßig eine Fille von Überichüffen feiner Händearbeit, die e3
in alle Königreiche und Länder der Monarchie, ja weit über deren Grenzen hinaus bis in
den fernen Orient und jenfeits des atlantijchen Deeanz in alle Theile der Exde alg Frucht
jeiner Betriebfamfeit und feiner Sntelligenz verbreitet.

Su der That findet, wie bereits erwähnt wurde, der größere Theil der Bevölferung
von Stadt und Vororten den Beruf in der gewerblichen Production. Die glückliche
Milchung zahlreicher Nationalitäten mit ihren befonderen Anlagen und Fähigkeiten, der
Reichthum, die Fülle und leichte Bezugsweife der Roh- und Hilfsstoffe des Gewerbes aus
allen Gauen des Kaijerftaates felbft haben die Grundlagen für die heutige wirthchaftliche
Stellung der Großjtadt gefchaffen.

Wien war von jeher ungeheuer veic) an Impulfen, welche als jachliche und perfünliche
Momente das Gewerbeleben erfchaffen oder befruchten. Als im Jahre 1873 der landwirth-
Ihaftlichen und gewerblichen Leiftungsfähigfeit aller Völker der Erde in der Welt
augftellung zu Wien Gelegenheit zur Erprobung gegeben wınde, machte man den Verfuch,
durch eine Borträt-Galerie von Borfämpfern der induftriellen Arbeit auf die Berdienfte
Öfterreichg um den allgemeinen Fortjchritt des erfindungsreichen Gewerbes binzuweijen,
Und, wie nicht anders zu erwarten war, fanden fich da Namen hochbegabter Techniker,
genialer Erfinder und umermübdlicher Verbefjever in einer langen und anjehnlichen Reihe
zufammen. Man mußte erfennen, daß Öfterreich an Trägern jchöpferifcher Ideen für das
Sngenieurwefen, für die mechanijchen und chemifchen Gewerbebetriebe ingbejondere in dem
jest zu Ende gehenden Jahrhundertüberaus reich war,

Die unter Maria Therefian begonnene Berufung ausländifcher Koryphäen bildete
den Anfang der Begründung von Gejchlechtern, deren Namen als Marffteine in der
Sejchichte des öfterreichijchen Gewerbelebeng dienen. Wien jelbft aber inaugurirte in vielen
Fällen gewerbliche Richtungen, die dem ganzen Staat, in ihrer weiteren Entiwiclung
aber auch den anderen Snduftrieländern Europas zugute Famen.

In diefem Sinne, fowie was die ‚Führung der Funftgewerblichen Regeneration
Öfterreichz in der Gegenwart betrifft, muß Wien unbeftritten als das Emporium der
Gewerbe in Öfterreich aufgefaßt werden. Daneben fchleppt fich. allerdings noch mühjelig
in mancher Gewerberichtung die alte Arbeitsweife fort und führt unter dem Anfturm der
induftriellen Productionsform eine höchjt bedrohte Eriftenz. So dürfte Wien in einem
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Grade wie faumeine zweite Großftadt harakterifirt fein durch das Nebeneinander jener
Gegenfäbe, die ung einerjeitS vollendet moderne und anderjeitS veraltete Broductiong-
formen derjelben Gewerbezweige, — einerjeitS Unternehmungen, welche dem technifchen
Fortfehritte entjpringen, demfelben Huldigen und den Wettjtreit mit dem Auslande nicht
zu jcheuen haben, und anderfeits wieder jolde Unternehmungen zeigen, welche durch die
ausländiiche Concurvenz bedroht find und von dem internationalen Markt werden weichen
müfjen. Der Syftematifer auf dem Gebiete des Gewerbebetriebes fieht fi in Wien einem
bunten Durcheinander nicht mr von Productionsformen, fondern auch von Productiong-
vichtungen gegenüber. Kaum Fann man fich des Bergleiches zwijchen dem Bilde des gewerb-
lichen Schaffens in Wien und den Figuren des Kaleidojkopes erwehren, welche fich in
unerjchöpflicher Vielartigkeit ftet3 erneuern und dabei Urfprung und Herkommen durch
da3 Gewirr von Form und Farbe verdeden,

Wiirde man durch abgeftufte Farbentöne die Sntenfität des Gewerbebetriebes in feiner
Vertheilung über Wien darftellen, jo müßte der weftliche Theil der Stadt am dunfelften
ericheinen;" Hundsthurm, Margarethen, Gumpendorf, Mariahilf, Schottenfeld, Neubau
und die angrenzenden Vororte von Meidling bis einjchließlich Hernals beherbergen Die
Sewerbetreibenden am dichteften, doch gibt e3 feine Vorftadt und feinen Vorort, der nicht
einzelne Gewerbebetriebe von Bedeutung aufweilt. Man könnte Wien conftruiren, indem
man ein Stück Lüttich mit einer Straße von Schmalfalden oder NRemfcheid, einen Häufer-
bloc des Barifer Faubourg St. Antoine mit einer Anfiedlung aus dem Thüringer
Walde verbindet, den florivenden Gewerbebetrieb für die allgemeinen Bedürfniffe einer
fi) vafch erweiternden Stadt mit dem Habitus des Londoner Diftrictes White-Chapel
verjchmilzt. In einem folchen Durcheinander erjcheinen die Productionsformen umd
Productionsrichtungen der Großftadt an der Donau.

Wien Hat den Nachtheil, eine g ejchlojfene Stadt zu fein, das beißt, Wien ift die
bedeutendfte jener neun Städte Öfterreichs, in welche man eine Neihe der wichtigften
Confumartifel, darunter auch Brennftoffe nicht einführen kann, ohne eine Staatsjteuer,
welche den bezeichnenden Namen „Derzehrungsftener“ führt, und eine accefjorifche
Commmnalumlage zu entrichten. Außerhalb jener Grenze, welche die gejchloffene Stadt
umgürtet, der fogenannten „ Verzehrungsfteuer-Linie”, liegen noc) zwei Gemeinden, welche
zum Wiener Berwaltungsgebiete gehören, außerdem aber eine Reihe jelbjtändiger
Smduftrialorte, an Ausdehnung und wirthichaftlicher Bedeutung großen Städten gleich,
dann größere und Fleinere Dörfer, welche unter der Gejammtbezeichnung „Landgemeinden“
in die verjchiedenen an Wien angrenzenden politischen Bezirke fallen. Dieje „Land-
gemeinden“ oder „Vororte“ haben, fofern fie unmittelbar an Wien grenzen, ftädtijchen
Charakter, der fich gegen die äußere Peripherie hin verdiinnt, fo daß weiter hinaus die
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Stadt zum Dorfe wird, bi8 endlich noch weiter draußen fich einzelne Hänfer, Villen oder

Gehöfte in die Forfte des Wienerwaldes verlieren oder an die vebenbefränzten Vorhügel

des Kahlengebirges lehnen.

Sinerhalb der VBerzehrungsiteuer-Örenze und außerhalb derjelben ift in der unmittel-

baren Nähe diejes Bandes der Gewerbebetrieb am dichteften angefiedelt, leider bildet aber

gerade dieje Linie eine unüberfteigliche, nur an verhältnigmäßig wenigen Bunkten durch-

brochene Scheidewand. Sowohl innerhalb als außerhalb des Linienwalles wechjeln

Tabrifswejen und Gewerbebetriebe miteinander ab; einzelne Vororte haben mehr das

Gepräge von Induftrieftädten, andere zeigen mehr das Ausjehen von Arbeiterquartieren,

wieder andere von Provinzjtädten mit lebhaften Gewerbebetrieb. An den Ausläufern der

Bororte aber, namentlich in Ottakring und Hernals, findet man die veine Form der

Hausinduftrie mit ihrem PBauperismus und jonftigem Trübfal. Auf der äußeren Seite

de3 Linienwalles begegnen wir befonders häufig jolchen Gewerbebetrieben, welche durch die

verzehrumgsftenerfreie Zufuhr des Nohftoffes einen Vortheil genießen. So liegen die

Wiener Brauereien mit Ausnahme einer einzigen außerhalb der Linie, Aber nicht num der

induftrielle Betrieb an fich ift in diefen Vororten durch den billigeren Brennftoff, durch

die dort verzehrungsfteuerfreien, daher billigeren Materialien: Schmieröl, Talg, Seife 2c.

erleichtert, auch die Arbeitslöhne ftehen etwas niedriger als in den ftädtischen Bezirken.

Der ganze Standard oflife ijt draußen umetwa zehn Procent niedriger, weil auch für

Wohnung, Kleidung und Nahrung außerhalb der Linie weniger ausgegeben werden muß

als innerhalb. Infolge dejjen ift die Zone der Vororte ganz bejonders geeignet zum

intenfiven Gewerbebetrieb. Eine Ausnahme hiervon macht nur jene Bartie, welche dem

Ufer des Donaufanales entlang, gegen das Sahlengebirge zu von jeher dem Städter als

Zufluchtsort während der Schwitle des Sommers diente. Die Orte Döbling, Heiligenftadt,

Sievering, Grinzing u. j. w. haben einen verhältnigmäßig geringen Gewerbebetrieb.

Troß der Verzehrungsfteuer-renze der Stadt Wien muß man jedoch die an Wien

anftogenden Suduftrialorte, gleichgiltig, ob jie zu dem politischen Verwaltungsgebiete

Wien gehören oder nicht, einbeziehen, wenn man von dem Wiener Gewerbeleben oder

von Wien als Gewerbe- und Induftrie-Emporium fpricht. Demnach gehören Währing,

Hernals, Neulerchenfeld, Ottakring, Fünfhaus, Sechshaus, Unter: und Ober-Meidling,

Nudolfsheim, Benzing, Gaudenzdorf, Favoriten, Zwijchenbrüden, Floridsdorf und

Simmering zur Iuduftrieftadt Wien und in Diefem Sinne jprechen wir auch bier vom

Wirthichaftsleben unjerer Reichshauptitadt.

Wenn man fich über den Kang, den ein gewerbliches Centrum einnimmt, oder über

die Leiltungsfähigfeit des gefammten Gewerbeftandes einer Stadt ein Urtheil bilden will,

ohne in alle Einzelnheiten einzugehen, jo wird man zumächft die Frage aufwerfen dürfen:
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liefert der Gewerbeftand Bemerkenswerthes an Rüftzeug fire die verjchiedenen Bweige
der Wiffenfchaft in ihrer praktifchen Anwendung oder ala Hilfsmittel für die Forschung?
Da zeigt fich der Grad der Auffafjung wiljenschaftlicher Probleme und noch mehr die
Präcifion der Arbeit, an welche auf feinem anderen Gebiete jo hohe Forderungen geftellt
werden als in der Erzeugung mathematifch-geodätischer Inftrumente, phyfifaliicher
Apparate, Hirurgijcher Hilfsmittel u. j. w. Und wir fünnen e3 mit Stolz jagen: zu
wahrer Befriedigung führen die Erhebungen im Hinblic auf diefe vornehmfte Seite der
gewerblichen Thätigfeit.

Beeinflußt von den Fortjchritten, welche Mechanik und Optik jchon zu Ende des
vorigen Jahrhunderts in Deutjchland gemacht hatten, riefen einzelne Meifter diejer
Zweige auch in Ofterreich bald folche Anftalten ing Leben, denen die Wiener Snduftrie
der Präcifions-Inftrumente ihre unbejtrittene hohe Stellung jeit einem halben Iahr-
hundert verdankt, Von den periffopiichen Augengläjern und den in Wien erfundenen
Theater-Doppelperjpectiven 6i8 zum Mikroffop und dem Urmaß-Comparator, vom
dyalitiichen Fernrohr bis zum Nivelliv-Infteumente wırden alle mechanijch-optijchen
Hilfswerkzeuge und Präcifions-Inftrumente bald in Wiener Werkftätten gearbeitet; nicht
blos die meiften Lehranftalten, fondern auch die Sternwarten in Wien, Prag, Dfen,
Kremsmünfter, Olmüs, Mailand, Kafan, Neapel, Athen ze. wurden aus Wiener Ateliers
verjorgt md diefe erlangten bald eine führende Stelle für die Provinzen des großen
Reiches, fie trugen den Ruhm öfterreichifcher Arbeitstüchtigfeit in ferne Länder,

Die Thätigfeit unferer Wiener Gelehrten auf dem Gebiete der Naturwifjenfchaften
vegte da3 Berufsleben der Gewerbetreibenden in der mannigfaltigiten Weife an und
insbefondere die Herftellung von Hilfsmitteln für den naturwijjenjichaftlichen
Unterricht nahm ftets an Ausdehnung und Vollfommenheit zu. Hervorragende Beifpiele
diejer Art liefert die Wirkfamfeit jener Männer, welche die £. E. meteorologijche Central-
anftalt, das £. E, militär-geographijche Inftitut und die £. £, geologijche Reichganftalt jchufen
und leiteten. So ift die Erzeugung meteorologifcher Inftrumente in Wien zu hoher
Bedeutung gelangt. Fu Barometern, Thermometern, Maßftäben, Wagen u. f. w. find wir
von Auzlande faft völlig unabhängig, die Provinzen verdanken in diefer Beziehung ihrer
Centraljhule Wien Unberechenbares, Und nicht minder vühmlich fir unjere Vaterftadtift
die Schaffung jener fpeciellen Induftrien, welche ihren Urfprung in der weltberühmten
medieinijchen Zacultät der Wiener Univerfität fanden.

Unfere großen Kliniker, anfänglich fehr auf das Ausland angewiefen, entwicelten
allmälig die Wiener Gewerbeunternehmungen diefer fpeciellen Richtung zu früher
ungeahnter Bedeutung; freilich zeigte fich auch auf diefem Gebiete die ungewöhnliche
Befähigung des Wiener Arbeiters.
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Wie Wien, eine Pflegeftätte der Wifjenfchaft erften Ranges, die den eracten Wiffen-
Ihaften unmittelbar dienenden Hilfsmittel in feinen eigenen Werkftätten hervorbrachte, jo
hat auch das ftet3 reichbewegte Mufifleben, das in manchen Perioden der Mufikgefchichte
ein epochemachendes war, dahin geführt, daß die Snftrumenten-Fabrication Gegenftand
einer jehr [hwunghaften und fich immer bedeutender entwicelnden Thätigfeit wurde. Von
den Saiteninftrumenten, die in ihren mannigfaltigen Abarten in Wien gebaut wırden,
ift es in&bejondere die Zither, welche aus ihrer urjprünglichen primitiven Form von einem
vortrefflichen Zitherfpieler und nicht minder tüchtigen Gewerbamann durch Vermehrung
der Saitenzahl und Einführung des Duintenfyftems in ein vollfommeneres Snftrument
verwandelt wide. Ebenfo ift die Bhysharmonifa eine Öfterreichifche Erfindung und das
aus derjelben herausgebildete Harmonium wurde bald und wird noch immer vortrefflich
in Wien gebaut. Nicht minder erlangten die Hand- oder Zugharmonifa und die Mund-
harmonifa durch einen unermüdeten Induftriellen die Bedeutung eines Welthandelsartifels,
in welchen Wien bis heute unbeftritten dominirt, Auch im Fache der Blasinftrumente
fann fich Öfterreich zahlreicher Erfindungen und Verbefferungen rühmen und auch hierin
war e8 bejonders Wien, welches führend auftrat.

Die Kıumft des Clavierbanes hat fich in Wien jeit nahezu einem Jahrhundert zu
großer Bedeutung entwicelt, denn fehon im Sahre 1795 wirkten bier drei große Meifter
des Clavierbaues. So hat mit hiftorifcher Berechtigung die Wiener Pianoforte-Fabrication
der Gegenwart troß des Beharrens bei der Handarbeit und der dadurch außerordentlich
Ichrvierigen Bofition gegenüber der fremdländifchen Coneurerenz, welche durch die mafchinelle
Fabrication der einzelnen Beftandtheile des Claviers wejentlich getragen wird, noch immer
große Bedeutung. 3 wäre hier noch vieler Specialitäten der Wiener Mufifinduftrie
Erwähnung zu thun, z.B. der ftählernen Cfavierfaiten, welche jogar von dem berühmten
Broadiwood in London bezogen werden, doch genügen diefe gedrängten Bemerfungen, um
zu zeigen, daß Alles in Allem die Mufikpflege dem Gewerbefleiß vielfache Anregung und
Förderung gegeben hat; die an das Gewerbe von den Mufifern geftellten Anforderungen
wurden nicht nur fchlechthin befriedigt, fondern es gingen aus dem Gewerbeftande viele
jelbjtändige Leiftungen hervor, die wieder dem ausübenden Mufiker zuftatten famen,

Aber nicht blos die Kunft der Töne vief neue und dankbare Richtungen der Werk-
ftättenarbeit hervor, auch alle Zweige der bildenden Kunft nahmen Einfluß auf die
Entwicdlung des Gewerbes in Wien. War auch bei dem Wiener Arbeiter das manuelle
Sejchic in HinveichendemGrade vorhanden, war auch eine befondere Anlage für technifche
Aufgaben bei dem Heinen und großen Meifter dev Werkftätte erfennbar und fo im
Allgemeinen die VBorbedingung fr ein tüchtiges Schaffen erfüllt, jo bedurfte es doch noch
mächtiger Anregung von außen, um dem Handwerker die Bedeutung von Form, Farbe
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und Schmud Klar zu machen, ihn auf den Werth der äußeren Erjcheinung des Productes

hinzuweifen und jchließlich dieje jelbft als eine Hauptaufgabe für den Erzeuger in den
Bordergrund zu fchieben.

Die Wiener Bauperiode, welche mit dem großen Werfe der Stadterweiterung
ihren Anfang nahın, entfefjelte eine große Zahl von bis dahin fchlummernden fünftlerischen
Kräften. Die Architektur mit ihren beiden dienftbaren Schweftern, der Bildhauerei und
Malerei, trat auf ein neueröffnetes großes Arbeitsfeld und der Gewerbeftand, von ihr in

den Dienft genommen, jah fich mit feiner angeborenen Befähigung fir die neuen Aufträge
großen, mannigfaltigen und vafch zu Löfenden Aufgaben gegenüber. Die Architekten jelbft
bildeten eine freie Genofjenfchaft von Lehrern, von denen jeder für fich und doch in
Gemeinschaft mit den anderen die begabten Gewerbetreibenden aufjuchte, ammwies md
unterwieg, wie fie den verallgemeinerten Bedünrfniffen des Schönheitsfinnes Rechnung zu
tragen hätten. Das öfterreichiiche Mufeum für Kunft und Induftrie trat als officielfer
Lehrmeifter an die Seite der privaten Agitation, befämpfte mit diefer gemeinschaftlich das
Banale und Gejchmacklofe in den Wiener Werkftätten und förderte den Umfchwung.

Da die Bauweije, wie fie fih in Wien entwicelte, auf ftarfen und fenerficheren
Sonftruretionen beruht, Fräftige Dimenfionen im Hußeren und Inneren der Gebäude als
Grumdprineip annahın, verhältnigmäßig hohe, weite und lichte Wohnräume von den
Befigern und Miethern der Käufer verlangt werden, fo wırrde auch confequent die ganze
innere Austattung der Wohnungen anfehnlich geftaltet, Der Möbelbau verließ
plöglich die bisherige Praxis; dag fonrnirte und polirte Möbel verlor feinen Anreiz und
wurde nur noch fir die weniger bemittelten Cfaffen und den Export angefertigt. In einem
Wiener Bororte (Währing) wurde von einem einheimifchen Meifter zuerft das maffive
Eichenmöbel im Stile der deutjchen Nenaiffance gebaut und fand große Anerkennung
und Verbreitung. In außerordentlich Furzer Zeit hatte die Möbelerzeugung einen
vollftändigen Umfchwung erfahren; die hochglängende Politur wide aufgegeben, Eiche und
Nub als maffives Hoin Anwendung gebracht; Bildhanerei, DrechSlerei und Intarfia-
Arbeit wurden zur Ausftattung der Möbel herangezogen. Gleichzeitig trat die Holz=
bearbeitungs-Mafchine in die Wiener Möbelbau-Werfftätte ein. Der Tapeziver, gleichfalls
durch die plöglich auf ihn einftürmenden Aufträge mächtig angeregt, fegte fich mit dem

Möbeltiichler in intenfiven Verkehr, um gemeinjchaftlich mit ihn unter der Führung der

Architekten vorzugehen. Die Pargquettenerzengung, feit Decennien in Wien vorzüglich
betrieben, behauptete ihren alten Auf. E3 entftanden in befcheidenen Wiener Werkftätten
auch ganz neue technische Verfahren fir die Herftellung von Möbeln als Maffenartikel

und in erjter Linie die Erzeugung von Möbeln aus gebogenem Nothbuchenholze. Da

diejeg Verfahren die Grundlage einer Maffenfabrication allergröfter Ausdehnung zu
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werden verjprach, wurde der Schauplaß Diefes Gewerbebetriebes von Wien nach den
Provinzen verlegt. Andere Technifen, wie gußeijerne Möbel, zerlegbare Einrichtungs-
ftücfe u. f. w. blieben bei bejchränfter Anwendung, wenngleich auch exjtere in fich
vervollfommmender Praxis. Die fonftigen Anforderungen an die Ausftattung der
Wohnungen und Herftellung des Hausrathes führten unter dem Einfluß der dircch die
Bauthätigkeit beherrfchten Kunftbewegung zum Blütezuftand einer Neihe von Kınft-
gewerben, welcher entweder fehon mehrere Decennien hindurch in technischer Beziehung   

Das Innere einer alten Hammerjchmiede.

vorbereitet worden war oder fich vafch jene Hilfsmittel aneignete, die nicht mehr entbehrt
werden fonnten.

Die Bronze-Induftrie, theils auf dev Benügung der härteren Bronze, theils auf
jener des weicheren Meffings beruhend, hatte jchon vor einem halben Sahrhundert eine
werthvolle Grundlage erhalten. Seit den Dreibiger-Jahren etablirte fich in Wien eine
förmliche Pflanzjchule tüchtiger Arbeiter, Former und Gijeleure für alle Arten von Kunft-
guß. Neue Methoden der Bollendungsarbeiten traten hinzu, und man begann die Erzeugung
von Luftern, Candelabern, Uhren in vergoldeter Bronze und Rothguß in ziemlich großem
Stile. Heute hat die Wiener Bronze fowohl in der Erzeugung von größeren Gegenftänden
der Hänferausftattung, des Kicchenfchmuckes, als auch was Kleinere Artikel anbelangt, einen
verdienten Auf.
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Das Zink wınde der Gießerei-Induftrie gleichfalls Schon in der erften Hälfte unferes
‚ahrhunderts dienftbar gemacht, und jo wie die Gufwaaren hohe Vollendung erreichten,
wurde durch das Hinzutveten anderer Metallbearbeitungs-Verfahren von einem gentalen
Unternehmer die Lampeninduftrie zur Wiener Specialität erften Nanges gemacht. Das
conftructive Moment war dabei allerdings das eigentliche Motiv des Sieges über die aus-
ländifche Eonceurrenz. Der Eifenguß, neuerlich für Bauzwede wieder erwedt, entwicelte
fih in einem großen Wiener Atelier und entfpricht allen Anforderungen der Technif,
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Aus dem Jnnern einer modernen Bau= und Kunftfchlofferei.

Eine der Hevvorragendften Branchen, wenn nicht die hevvorragendfte jelbft, bildet Die
jogenannte Wiener Kunftichlofferei, richtiger Schmiedefunft. Einige befonders glütc£lich
veranlagte Gewerbetreibende wendetenfich zur Zeit, als die erweiterte Wiener Bauthätigkeit
und der gefteigerte Kunftfinn der Bauherren auch die ornamentale Berwendung des
Schmiedeeifenz neu belebten, den Aufgaben der Schmiedefunft zu. Gitter, Geländer, Waffer-
Ipeier, Zaternenträger und fehmiedeeiferner Zierat bi8 zur getriebenen Arbeit wırden in
ausgezeichneter Weife „aus dem Feuer“ herausgebildet. In denfelben Werkftätten wırden
aber nicht jelten einerfeits die zierlichften Artikef Kleinfter Dimenfion, wie Leuchter, Cafjetten,
Ajchenjchalen ze. aus Schmiedeeifen theils durch Schmieden, theil8 duch Hämmern
und in der verichiedenartigften Ausftattung nach alter Manier oder modernen Technifen
hergeftellt, anderfeits die Baufchlofferei als folche in der Erzeugung von Thür und
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Senfterbändern, Schlöffern, Rieger allerdings unter Berücfichtigung de3 gefteigerten
Kımftfinnes verfolgt, dabei aber auch bis auf das Bauconftruetionsfach ausgedehnt, jo
daß nebft den Schließen auch Traverfen und Träger aus Walzeifen dargeftellt und in die
betreffenden Bauwerke eingefügt wırden. So entftanden fich allmälig erweiternde große
Etabliffements, in denen die Grenze zwilchen den alten Handwerfsbegriffen der Schlofferei
und Schmiedefunft nicht mehr aufgefunden werden Fann und in welchen unter der Leitung
de3 gelibten Auges und der gewandten Hand des Meifters, der mım zugleich ein großer
Fabrifant geworden, Alles zu finden umd zu bekommen ift, dejjen Materiale Schmiedeeifen,
Alles: vom Gitterträger einer Brüde, den großen Traverfen, dem Dachftuhl für eine
Halle, dem Helm eines Kicchthurmes, big herab zu dem zierlichen Blätterfchmuc eines
Armleuchters. Die Wiener Schlofferei erjeheint bereits fiegreich in der Hauptftadt des
Kunftgewerbes, in Baris, umd trägt wejentlich dazır bei, um Öfterreich unter die führenden
Staaten in der gegenwärtigen Blüte-Epoche des Kumftgewerbes einzureihen. Welcher
Gegenjab zwifchen den großen Wiener Kunftichlofferei-Ateliers und den alten Hammer-
Ihmieden, deren Feuer allerdings von Tag zu Tag feltener werden!

Für die Erzeugung eiferner Heizöfen wircden mehrere Werfftätten begründet, welche
diejen bislang in einem Fläglichen Iuftande befindlichen Artikel wie mit einem Schlage
den modernen Vorftellungen von einem Heizapparat entfprechend geftalteten.

Ebenfo wurde im Sahre 1851 die Erzeugung feuer- und einbruchficherer Caffen in
Wien begonnen und dadurch der erfte Schritt zur Einführung einer Induftrie gethan,
welche heute in der Neichshauptftadt Hunderte und Hunderte von Arbeitern bejchäftigt.
Dieje Induftrie beruht natürlich in erfter Linie auf den technifchen Vorzüigen des .
Materiales und der Conftruction, doch Fann fie nicht vollftändig davon abjehen, daß außer
den Nüdfichten auf Hwechmäßigfeit, Dauerhaftigfeit und Widerjtandsfähigfeit noch jene
auf den guten Gejchmack zu beachten find.

Die öfterreichtjche Gußftahlbereitung nahm im Jahre 1800 zu Wien, allerdings im
Hleinften Maßftabe, ihren Anfang, wuch8 aber fchrittweife durch die ernften Beitrebungen
tüchtiger Induftriellen.

Nicht fehr ausgedehnt, aber immerhin in einzelnen Zweigen bedentungsvoll find die
auf der Verwendung der Edelmetalle und ihrer Surrogate beruhenden Wiener Snduftrien.
Schon in der Mitte der Dreibiger-Jahre nahm die Goldwaaren-Erzeugung eine beffere
Richtung, indem man begann, „nach jelbfterfundenen Zeichnungen zu arbeiten“ umd bei
den Goldwaaren farbige Eheljteine, Brillanten und Perlen zu verwenden, und fo den
Grund zur heutigen Goldjuwelenarbeit legte. Bemerfenswerth ift der Fortfehritt, den auch
die jonftigen Edelmetall-Induftrien machten. Als man fich mit vationeller Arbeitstheilung
in einzelnen Etabliffements meift auf die Pflege von Specialitäten verlegte, da erreichte
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eine Werfftätte bedeutenden Auf in der Erzeugung von Goldfetten, eine andere in der
Herftellung von Hanauer Artikeln. Der emaillixte Silberfehmud, die fogenannte Toula-
Waare fand schwunghafte Erzeugung in einem Atelier, das fich bald zum Range eines
Welthaufes emporarbeitete. Die Erzeugung fogenannter Rococo- Waare, auch „ungarischer
Schmud” genannt, bot namentlich in feiner Anwendung auf das ungarische National-
Coftüm die Gelegenheit zu veicher Entfaltung. Berhältnigmäßig unbedeutend wird die
Silberwaaren- Erzeugung in Wien betrieben; werm auch von einzelnen Repräjentanten
diejeg Faches Tüchtiges geleiftet wird und beifpielsweife das Faffen von Brillanten in
Silber einen hohen Grad der Vollfommenheit erreicht bat, jo ift doch die Surrogat-
Snduftrie überwiegend. E3 ift vielleicht nicht ohne Nachwirkung geblieben, daß e3 einem
öfterreichifchen Metallurgen, dv. Ger&dorff, frühzeitig gelang, Nickelmetall im veinen Buftande
darzuftellen. Die Legierungen diefes Metalles mit anderen wie Kupfer, Meffing, Zink, und
ziwar Pakfong, Neufilber, Alpacca, Lumaid 2c. Kiefern in der That den Rohftoff für
mancherlei Wiener Induftrien, die Heute fehrwunghaft betrieben werden.

Die fogenannten „Wiener Artikel“, unter welchen die Bronzewaaren obenan
ftehen, umfaffen auch noch die durch mehrere tlchtige Kumftgewerbetreibende vor einem
halben Jahrhundert eingeführten Leder-, Galanterie"-Waaren, dann die Holz-„Galanterie”-
Waaren, welche namentlich auf der Verwertung von Türkisch -Hafel-, Dlivenholz und
Badener Weichjel beruhen — und endlich die Erzeugniffe der humdertfältig verzweigten
und jowohl räumlich al3 qualitativ großartig entwidelten DrechSlerei-Induftrie in enger
Verbindung mit der Schnißerei. Diefe lehtere verarbeitet Meerichaum, Bernftein, Bruyere-
holz u. j. w. fie Nauchartifel, das Holz von Bäumen ımd Sträuchern für Spazier-,
Regenschirm und Sonnenfchirmftöcde, endlich Horn, Perkmutter, Steinnuß, Elfenbein,
Knochen, Schildpatt zu Knöpfen umd anderen Kurzwanren. Der jährliche Umfas in
Knöpfen allein ftieg im Jahre 1872 bis auf die Werthziffer von 2,350.000 Gulden md
die Zahlder bei der Knopfinduftrie befchäftigten Arbeiter betrug 1872 über 3000.

Sind auch alle diefe Gewerbe in Beziehung auf den Umfang feither etwas zuriick
gegangen, jo bilden doch die Werkftätten, welche der Erzeugung der Wiener Artikel, zu
denen ja auch noch Fächer, Billardbälle, Metalldrudkvaaren, einzelne Spielereiartifel
und die Bapierconfection gehören, ein fo ausgedehntes Arbeitsfeld, daß es den gefammten
‚nduftriebetrieb mancher öfterreichifchen Provinz an Umfas, technijchem, artiftijchem
‚nhalt weit überragt. Die Art des Betriebes ift dabei merhoitrdigerweije gekennzeichnet
durch eine BVerquidung von Grundfäßen des Fabrifbetriebes mit der Drganifation
des Kleingewerbes oder der Hausinduftrie, Greifen wir 3. B. eine der felbftändigen
PBerkmutterfnopf-Drechslereien, deren es in Wien und den umliegenden VBororten über
400 gibt, als Beifpiel heraus. Der jelbftändige Unternehmer bezieht feinen Bedarf an

Wien und Niederöfterreich.
20
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Meleagrina margaritifera von einem Commiffionsgefchäft, welches häufig die erzeugte
Waare wieder für den Export anfauft. Diefer Unternehmer bejchäftigt in ein bis zwei
Fleineren zu feiner Wohnung gehörigen Simmern oder auch in großen Arbeitsfälen eine
Anzahl von Lehrlingen und Hilfsarbeitern. Die erfteren erlernen die Erzeugung einiger
Arten von Perkmutterfnöpfen, bleiben nach beendeter Meifterlehre häufig in derjelben
Werfitätte als Hilfgarbeiter und erzeugen mit einer den Laien in hohem Grade üiber-
rajchenden Fertigkeit vorwiegend das ganze Zahr hindurch und ihr ganzes Leben lang
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Aus dem Innern einer Werkftätte für Berfmutterfnöpfe-Erzeugung in einem Wiener Vororte.

denjelben Artikel. Die Entlohnung ift eine färgliche, der Betrieb des Gewerbes nicht ohne
Gefahren für die Gefundheit. Der Erfolg diefer Unternehmungen in Wien ift wejentlich
beeinträchtigt durch die Werfftätten derfelben Art, welche auf dem flachen Lande und in den
Öebirgsthälern dev Provinzen begründet worden find und dort bei dem viel geringeren
Arbeitlohne und jonftigen niedrigen Productionsfoften noch einen Gewinn abwerfen,
wenn ein jolcher in einer Wiener Werkftätte bereits nicht mehr erzielbar ift. Es fcheint ung
faum zweifelhaft, daß diefe Arten von Mafjenfabricationen den theueren Boden Wiens
Ihrittweife verlaffen werden, während die duch die Kunft geadelte gewerbliche Thätigfeit
in der Amofphäre der Großftadt allein gedeihen fann, wo taujendfältige Anregung
und der Zufammenfluß verfchtedenartiger Kräfte ihr ftets neue Lebenselemente zuführen.
Einer der Vorzüge, welcher dem Wiener Gewerbetreibenden zuerkannt werden muß, befteht
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in der Findigfeit, die fich häufig 6iS zum Erfindungsgeifte fteigert und namentlich in

der gejchickten Ausbildung des Werkzeuges äußert. Daraus erflärt fich auch, daß die

Anfertigung dev Werkzeuge eine der bejonders entwickelten Richtungen des Wiener

Gewerbebetriebes darftellt. In vielen Fällen bis zur rationell eingerichteten „Fabrication“

hinaufreichend, jo 3. B.-bei den Werkzeugen fir Holzbearbeitung, für Blechbearbeitung

 
Die Werkftätte eines Feilenhauers.

— leiften aber jelbft die nach älteftem Stile eingerichteten Werkftätten fir die activen

Hilfsmittel des Gewerbebetriebes noch immer Rühmenswerthes. Ein Beifpiel prägnantefter

Art hiefür find die Feilenhauereien, deren heute noch in Wien eine große Zahl exiftirt.

Dieje Feilenhauereien, meift in den befcheidenften Räumen inftallivt, mit wenigen Arbeitern

betrieben, liefern ein vorzügliches Vroduct, das dem auf maschinellem Wege im In- und

Auslande erzeugten noch immer Stand hält. Mancher Zeugjchmied oder Schloffer hat es

verstanden, fich einen Auf zu erwerben und ihn zu behaupten in der Herftellung gewiffer

Specialitäten von Werkzeugen, wie 3. B. der Meißel, Bohrer, Hämmer 2c. für die

Bearbeitung des Marmors und der fonftigen Baufteine.
20 *
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Wir haben bisher vielfach Kunftgewerbe erwähnt und e3 jei deghalb geftattet, hier
noch an die graphijchen Künfte zu erinnern, deren technifche Seite ja einen Hauptfactor
für das Gefammtergebniß des Betriebes bildet. Gerade in technifcher Hinficht aber find
die Reproductionsverfahren, deren man fih in Wien bedient, zu hoher Bollfommenheit
ausgebildet. Die Zinfographie und Heltotypie werden von einer Reihe tüchtiger Firmen
ausgeübt. Die Herftellung druckfähiger Clich63 direct nach Naturaufnahmen oder Zeichnungen
mit Halbtönen hat duch eine Wiener Firma in der neueften Zeit wejentliche Berbefferungen
erfahren. Auch der Lichtdrud, welcher dire die verhältnißgmäßig leichtere umd bilfigere
Herftellung von Shuftrationen wiffenfchaftlicher Werke, Preisblättern, Ratalogenı. j. w.
immer häufiger zur Anwendung Fonmt, macht ftete Fortjchritte. Der Lichtdrud-Farbendruc
findet bereits hier feine Pflege und die Heliogravüre gelangte im E£. militär-geographifchen
Snftitute zu hervorragenden Leiftungen. So haben fich die Defcendenten der Photographie,
welche fchon in ihren erften Anfängen in Wien eine bejondere Pflegeftätte fand und die
wichtigften Beiträge zu ihrer Ausbildung erhielt, bier eingebürgert umd wetteifern mit
den älteren Reproductionsverfahren, der Kylographie, Lithographie, dem arbendrud,
der Borzellan- und Emailmalerei ı. j. w., welche insgefanmt durch verdiente Meifter
tepräfentirt erfcheinen.

Überblict man Jämmmtliche Gewerbe, twelche vom Bau-Conftructionswefen ausgehend
alle Probleme Löfen, die fi) an die Ausftattung der Wohnräume fnüpfen, bis zum
raffinixteften Schmuc derjelben, fo darf man behaupten, daß nur wenige Städte Europas
Wien in diefer Richtung erreichen oder übertragen. Der Comfort, den der Städtebewohner
fordert, al3 Bewohner im engeren Stimme des Wortes, wird in jeder Hinficht geboten.

Nicht minder günftig ftellt fich das Urtheil in Beziehung auf jene Bediirfniffe, die
unter dem Gefammtbegriff Defleidung verftanden werden. Nebft den Herrenfleidern
werden Herren- und Franenhite, Kunftblumen, Schmuckfedern und endlich Schuhwaaren
aller Art in vorzüglicher Qualität und in bedeutenden Mengen fiir den biefigen Confum
und für den Abfag in allen Ländern der Exde geliefert. Die Bolamentierwaaren aus
echtem umd umechtem Gold md Silber, Seiden- und Schafwollgefpinnft für Uniformen,
Damenpus, Wagen- und Möbelausftattung werden gleichfalls in Duantitäten, die den
inländifchen Bedarf überwiegen, und in guter Qualität erzeugt. Die jeweilig vorherrschende
Gefhmadsrichtung ift auch Heute noch durchaus nicht unabhängig von dem Einfluffe der
Parijer Mode, doch haben gerade Zechnifen, die in Wien auftauchten oder wiederbelebt
wurden, die Wiener Mode in vortheilhafter Weife beeinflußt, jo daß dieje häufig mehr
oder minder jelbftändig auftritt.

Refumirven wir mım die Eindrücke eines Nundganges durch die Wiener Werfftätten
und Gewerbebetriebe, fo Fünnen wir ung der Überzeugung nicht verjchließen, daß das
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ftädtijche Gewerbe allen wichtigeren VBediirfniffen des phyfiichen und Geiftestebens der
Bevölferung unferer Hauptftadt zu entfprechen umd noch viel darüber hinaus zu Leiften
im Stande ift. E3 befindet fich, wie in allen Großftädten, in einer Übergangsperiode,
deren Endpunkt und Endergebniß faum vorhergejehen werden kann. Das Eintreten jener
eulturumftaltenden technifchen Errungenschaften, die im Verkehrs ımd Fabrifswejen zum
Ausdruce gelangen, führen zum jähen Sufammenbruche der von altersher überfommenen
Gewerberichtungen, fchaffen aber anderfeits taufendfältig neue Bedingungen für die
Erwerbsfähigteit des Mannes und der Frau. In jolchen Beitläufen ift die Exfenntnif
der Sachlage in jedem Berufszweige von dringendfter Nothwendigfeit. In allen Sphären
de3 gewerblichen Berufslebens ift die genaue Vertrautheit mit den technifchen umd
artiftifchen Factoren des Erfolges ein unabweisliches Bedürfniß des Arbeiters im weiteften
Sinne de3 Wortes geworden. Darumift die Schaffung einer wahrhaft großartig eoncipirten
Einrichtung des gewerblichen Unterrichtswefens, defjen oberjte Leitung ihren Sit in Wien
hat, eine der bedeutendften Thaten der Öfterreichtichen Staatsverwaltung unferer Beit.
Man hat von hier aus die dringendften Drganifationen höherer, mittlerer und niederer
gewerblichen Bildungsanftalten im ganzen Reiche gejchaffen und jo wird die Cultur-
gejchichte der Neichshauptftadt das Zeugniß nicht vorenthalten, daß hier der zeitgenöffischen
Auffaffung von den Bedingungen der Entwiclung des Gewerbeftandes in achtung-
gebietender Weije Ausdruck verliehen wınde.

Die Hroßinduftrie.

Das Anjchwellen von Wien in den Iebten Sahrzehnten wurde ganz befonderg durch
die vafche Entwiclung der Großinduftrie bewirkt, Hier wie anderswo hat das Hand-
werk nur die Mittelftadt gejchaffen, das alte Wien, das als Nefidenz doppelte Bedeutung
gewann; die moderne Riefenftadt dagegenift das ureigenfte Broduct der großen Snduftrie,
Vor dreißig Jahren zählte man bereit3 477 Fabriken, die faft alle wichtigeren Bweige
des Gewerbefleißes umfaßten, und wenn Ihon jede einzelne Fabrik den Keim zu einer
Stadt in fih trägt, indem die zahlreichen in ihr befchäftigten Arbeiter die Nieder-
lafjung von Bädern, Fleifchern, Krämern und anderen Gewerbetreibenden bedingen, die
für ihre Lebensbedürfniffe Sorge tragen, jo läßt fich Leicht denken, wie jene Hunderte von
Fabriken wirken mußten, die bis zum heutigen Tage fich wohl mehr als verdoppelt, mit
den Fabriken der Vororte etwa verdreifacht haben. Der Bericht der Wiener Handels-
und Gewerbefammer führt für das Jahr 1880 in Wien 1515, in den Vororten 214,
zufammen aljo 1729 induftrielle Großbetriebe an, und mühte man auch von diefen
Betrieben einige Hundert abrechnen, auf welche die Bezeichnung Fabrik nicht paßt, fo ift
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der große Auffchwung in der jüngften Zeit doch indie Augen jpringend. Die Fabriken in

Wien und Umgebung haben aber nicht nur der Zahl nach außerordentlich zugenommen,

auch ihr Umfang Hat fich im Durcchfchnitt bedeutend vergrößert. In den oben erwähnten

induftriellen” Großbetrieben ift eine Armee von 70.000 Arbeitern thätig, die mit ihrem

Train von Familienangehörigen leicht eine Bevölferung von 200.000 Menjchen und

dariiber ausmacht, alfo den fünften Theil der Einwohnerjchaft erreicht, wobei die im

Gefolge der Fabrik ftehenden Gewerbetreibenden noch gar nicht gerechnet find.

Während fo die Großinduftrie die Großftadt hervorruft, wirkt diefe wieder befruchtend

auf erftere zurüc, Ein Ort wie Wien vereinigt alle Hilfsmittel der Production; er bietet

der Induftrie eine zahlreiche und gefchiekte Arbeiterjchaft, erleichtert ihr den Verkehr mit

den Bezugs- und Abfabgebieten durch ein Syftem von Eijenbahnen und Landjtraßen und

durch die große Wafferftraße der Donau, ermöglicht ihr billigen und jehnellen Credit bei

den großen Banken und bildet in Allem einen Mittelpunkt des Waarenmarktes. So jchießt

eine Fabrif an die andere an und jede fteigert noch die Vortheile der entralijation. Aber

auch eine riickläufige Bewegung macht fich bemerkbar.

Bon einem gewiffen Zeitpunfte an erjcheint e8 vortheilhafter, fich auf dem Lande

niederzulaffen, wo der Arbeitslohn gewöhnlich niedriger fteht, der Boden wohlfeil ift,

häufig die Kraft des fließenden Wafjers benügt werden fanund wo man die meilten

Hilfsftoffe billiger bezieht. So mußte e3 fommen, daß viele Zabrifen die Stadt verließen

und aufs Land verlegt wurden, oft in entfernte Provinzen, wo die Lebensund Productiong-

bedingungen gevade vortheilhafter find. Wien hat beifpielsweije die nahezu volljtändige

Auswanderung einzelner Zweige der Tertilinduftrie gejehen, die auf das flache Land von

Niederöfterreich, mit Vorliebe aber nach Böhmen, Mähren und Schlefien zogen; in der

Stadt verblieb nur die faufmännifche Leitung. Anderfeit3 wird e8 immer mehr üblich, daf

die größeren Fabriffirmen nicht nur unferes Kronlandes, jondern von ganz Öfterreich und

jelbft vonUngarn in Wien Comptoirs und Niederlagen errichten, weil fie hier die wechjelnden

Gonjunctuven des Marktes befjer überfehen und mit den Käufern leichter verkehren können;

auf diefe Weife wird Wien zum Centralmarft der Monarchie gejchaffen und gewinnt

ernente Anziehungskraft für die Begründung von Fabriken.

Die centralifivende Tendenz, die unfer wirthichaftliches Leben beherrjcht und in der

Sroßinduftrie befonders mächtig ift, macht fich auch darin geltend, daß Unternehmungen

gleicher oder verwandter Art fich amLiebften räumlich zufammenfinden, dadurch oft einer

ganzen Gegend ihren Charakter aufdrücen und eine Fabrifbevölferung mit geradezu

traditioneller ererbter Arbeitsgejchieklichfeit beftimmter Art jchaffen. Ze höher ein Land

auf der industriellen Stufenleiter fteht, defto entwickelter ift auch die väumliche Gliederung

feiner Indufteie. Auch bei uns ift die Zufammenballung verwandter Znduftriebetriebe
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ichon ziemlich vorgejchritten, aber freilich noch Lange nicht mit England und faum mit

Sranfreich oder dem deutfchen Neiche zu vergleichen. Betrachten wir einmal die zehn

Bezirke von Wien und die angrenzenden Vorortegemeinden unter diejem Gefichtspunfte,

fo finden wir zunächft in der inneren Stadt die Induftrie fait gar nicht vertreten; hier

herrjeht der Geld- und Effectenhandel, das Eredit- und Bankwejen vor, daneben bejtehen in

anfehnficher Menge nur Buchdrucereien, welche im I. Bezirk ihren Hauptfis Haben, dann

Wäfche- und Sleiderconfectionsgefchäfte, die aber weit mehr Handlungen als Erzeugungs-

gewerbe find und ihre Arbeiter meift auswärts in den DBororten oder auf dem Lande

beichäftigen. Der I. Bezirk, Leopoldftadt, vereinigt den Productenhandel; von Snduftrien

 
   

 

 
 

Die Schiffmühlen am Donauftrom.

ift die Dampfmüllerei bedeutend und die Schiffmüllerei an der Donau jehr bemerfens-

werth. Die folgenden drei Bezirke könnte man die eifernen nemen; Landftraße hat die

größten Mafchinenfabrifen, Wieden und Margarethen die zahlreichjten Eijen- und

Metallwaarenfabrifen. Daneben ift im II. Bezivk die Induftrie in Nahrungs- und Genufß-

mitteln hervorzuheben (Schlachthaus, Bierbranerei zu St.Marg) und die Tabaffabrication,

im IV. und V. Bezirke die Clavierfabrication. Der VIL und VI. Bezirk, Mariahilf und

Neubau, find unter den Stadtbezixfen weitaus die induftriereichten; in erjterem herrjcht die

Stoffweberei und Färberei, dann die Drechglerei und Meerjchauminduftrie, in leßterem Die

Seidenzeug- und Bandfabrication („Brillantengrund“), dann die Kunftblumeninduftrie und

Darmenconfection; beiden gemeinfantift eine hochentwidelte Induftrie in Oold- und Sumelen-

waaren und in Qedergalanterie-Artifeln, Der VII. und IX. Bezirk, Jofefjtadt und Alfergrund,
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erjcheinen induftriell Schon minder ausgeprägt, Doch wäre in der Sofefftadt die Fabrication

von Bronzewaaren zu nennen, auf dem Aljergrund die Wagenfabrication, und auch die

Buchdrudereien drängen fich hier zufammen. Im X. Bezirk, Favoriten, ift wieder der

Majchinenbau jehr bedeutend. Bon den Bororten ift Gaudenzdorf durch feine Weißgärberei

längs der Wien ausgezeichnet, Sechshaus durch feine Stoffweberei, Dttafring, Neu-

Lerchenfeld und Hernals durch Drechslerei, Simmering durch chemifche Snduftrie,

Waggonbau, Mafchinen- und Metallwaarenfabrication. Selbjtverjtändlich beherbergen die

Stadtbezirke und Vororte noch viele andere Induftriezweige, die aber in diefem Zufammen-

hange al$ minder bezeichnend nicht erwähnt werden mußten. Wie fommt e3 nun, daß von

den vielen Fabriken eigentlich wenig zu merken ift? Man fieht wohl einem Bezirke leicht

jeine Induftrie an, befonders wenn man die breiten, aus der Stadt hinausführenden

Hauptitragen mit ihren überall gleichen Läden und Schaufenftern verläßt und die Neben-

und Seitengafjen aufjucht, aber man würde faum vermuthen, daß die Zahl der groß-

induftriellen Arbeitsftätten manches Bezirkes in die Hundert geht. Und doch ift demjo,

nur daß die weitaus größere Mehrheit der Fabrifgebäude in Wien und den Vororten

nicht immer in der äußeren Erjcheinung jene bezeichnenden Merkmale an fich trägt, Die

man landläufig mit dem Begriffe Fabrif verbindet. Weder die Lage im Allgemeinen, noch

die Bauart oder hochaufragende Schornfteine lafjen auf den erften Bli von außen

erfennen, daß das Gebäude zum Betriebe einer induftriellen Unternehmung dient; e3

präjentivt fi) vielmehr als normales Wohngebäude, durch nichts von den angrenzenden

Hänfern verjchieden. In der Regel wird auch die Gafjenfeite des Gebäudes zu Wohnungen

verwendet, während die eigentliche Zabrif im Hofe untergebracht ift und fich Leicht dem

Blick entzieht. Entfernt man fic) mehr vom Centrum der Stadt, jo findet man die

Fabrifgebäude jchon weit öfter unverhüllt daftehen, bis an der Peripherie der Stadt und

in manchen VBororten, wo der Grund und Boden wohlfeiler ift, die freie Lage wenigjtens

der größten Fabriken Die Pegel bildet.

Sn diejen verjtect oder offen gelegenen Citadellen der Großinduftrie hat die

Anwendung mechanischer Triebfräfte und Arbeitsmajchinen einen hohen Grad erreicht,

wenngleich in vielen HBweigen die Manufacturer noch vorherricht. Im Jahre 1880

ftanden in Wien und Umgebung im Dienjte der Großinduftrie 493 Kraftmafchinen mit

6.283 Pferdefräften, darunter 409 Dampfmotoren mit 5.870 Pferdefräften; die Menge

und Mannigfaltigfeit der finnreichjten Arbeitsmafchinen, die von ihnen oder auch durch

Menjchenhand bewegt wurden, läßt fich faum mehr überjehen.

Der Werth der Gefammtproduction in Wien und den Vororten belief fich auf die

erhebliche Summe von 175 Millionen Gulden, während vergleichgweife die entjprechende

Productionsziffer für ganz Galizien nur 47 Millionen, für Steiermart, Kärnten und Krain
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zufammengenommen nur 73 Millionen ausmacht; man darf aber nicht vergeffen, daß e3

fich Hier nur um die Production der großen Unternehmungen handelt, während die Kleinen

Erzeugungsgewerbe, deren Zahl in Wien allein über 20.000 ift, gar nicht gerechnet find.

Bon dem ganzen Productionswerth entfiel der Löwenantheil mit rund 58 Millionen

Gulden auf die Nahrungs- und Genußmittelinduftrie; diefer folgen die Befleidungs- und

Puswaareninduftrie, die Erzeugung von Metallen und Metallwaren, die chemifche

Sndufteie, die Erzeugung von Mafchinen, Werkzeugen, Apparaten, Inftrumenten und

Transportmitteln (jede mit 14 bis 19 Millionen Gulden), die Baugewerbe, polygraphiichen

und Kunftgewerbe, Tertilinduftrie und Tapezivergewerbe (jede mit 10 bi3 11 Millionen

Gulden) und mit geringeren Antheilen die Lederinduftrie, Verarbeitung von Häuten, Zellen,

Borften, Haaren und Federn, die Induftrie in Holz, Bein, Kautjejuf u. |. w., endlich an

legter Stelle die Papierinduftrie und die Induftrie in Steinen, Erden, Thon und Ölas,

Greifen wir nur einige der. wichtigften Zweige dev Wiener Großinduftrie Heraus.

Da fteht charakteriftifh vor Allem die Fabricatton von Majhinen, Zransport-

mitteln und Inftrumenten, welche in mehr als 120 Unternehmungen gegen

9.000 Arbeiter bejchäftigt. ES ift vecht eigentlich eine Wiener Induftrie und fie hat

feit einer Reihe von Jahren in vielen und wichtigen Zweigen beträchtliche Fortjchritte

gemacht, jo 3. B. in der Erzeugung landwirthichaftlicher Majchinen, Werkzeugsmajchinen,

Einrichtungen für Mühlen und Bädereien, für Brauereien, Spivitusbrennereien umd

Buderfabrifen; auch find neue Zweige entftanden, wie die Herftellung eleftro-magnetijcher,

Gas- und Heißluftmaschinen, welche vajch in Aufjhwung fommen. Die Fabrication von

Locomotiven hat in Wien abgenommen, gegenwärtig ift nur eine Fabrik diefer Art im

Betriebe, hingegen wird der Bau von Eifenbahmwagen in zwei großen Unternehmungen

zu Simmering md Hernals erfolgreich betrieben. In der Simmeringer Waggon- und

Mafchinenfabrit allein find 1.100 bis 1.200 Menfchen thätig, die in wohlgeoröneter

Arbeitstheilung einander in die Hände arbeiten mit einer Sicherheit und Genauigfeit,

welche ebenjo nothwendig wie erjtaunlich ift. In diefer Fabrik und derjenigen in Hernals

wurden im Jahre 1883 im Ganzen 1.515 Stüc Eijenbahnwagen hergeftellt.

Die Erzeugung von Waaren aus unedlen Metallen bejchäftigt etwa 6.000 Arbeiter

und faft zahllos find die Artikel diefer Induftrie, welche einzeln zu nennen ermüDdend wäre,

Die Bedeutung der Induftrie in Nahrungs und Genußmitteln ift jchon

hervorgehoben worden; fie wird vollends Elar, wenn man erfährt, daß außer 500 Groß-

betrieben mit etwa 6.000 Arbeitern nahezu 2.000 induftrielle Kleinbetriebe fich gejchäftig

mübhen müffen, um für den Niejfenappetit einer Stadt wie Wien Speife und Trank zu

ichaffen; mit den Gaft- und Schanfgewerben und den hierher gehörigen Handelsgewerben

wiirde die Zahl der Gewerbebetriebe jogar weit über 10.000 fein. Die für ung wichtigjten
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Zweige find die Müllerei, Bäckerei und Bierbrauerei; fir Wien hat zumal die Bäckerei

ihre Iocale Bedeutung und Berühmtheit; die anderen Zweige mögen der Darftellung der

Snduftrie des flachen Landes von Niederöfterreich vorbehalten bleiben. Die Wiener

Bäckerei jtand bis zu Beginn diefes Jahrhunderts unter ftrengem Sabungszwange und
zünftlerifchen Befchränfungen; e3 gab arge Streitigkeiten zwifchen Alt- und Jungmeiftern
und zwifchen den Brodbädern und den neu auffommenden Gufto- und Lurusbädern, bis

jedes VBorrecht der alten Meifter aufgehoben und bald darauf die Erzeugung von Lurus-
gebäd für alle Bäder freigegeben wurde. Das verbefferte Wiener Mahlverfahren lieferte
feinere Mehlforten, die unter Anwendung der füßen Gährung (das ift mit Hefe) zu jenem
 

 
                 
 
  
 

                      
 

Aus dem Innern einer Bäderei mit Dampfbetrieb.

föftlichen Gebäd der „KRaijerjemmel” und dergleichen verbaden wurden, welches feither

jo großen Ruf gewonnen hat. Ingbefondere feit dev Parifer Weltausstellung im Jahre

1867 ift die Bäcerei nach Wiener Art in vielen europäifchen Großftädten aufgenommen

und jo zum eigentlichen Pionnier geworden für die dauernde Ausfuhr öfterreichifch-

ungarifcher Mehle. ES beftehen in Wien allein iiber 300 Bäckereien, darımter 156 Groß-

betriebe mit etwa 1.400 Arbeitern und einem Wroductionswerthe von  beiläufig

10 Millionen Gulden. In jüngfter Zeit ift eine mechanifche Brodfabrif errichtet worden,

die Brod und Weißgebäcf mafchinell zu erzeugen jucht. Das Mehl wird dort automatisch

gefiebt, mit Wafjer vermengt, der Teig automatifch gefnetet und dem „Wirktiich“ zugeführt,

wo einige Arbeiter das Auswiegen und Formen der Laibe beforgen. Der Ofen hat

beftändige Dampfzuführung und wird von rückwärts mit Kohlen geheizt, während die
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Flammen durch eigene Heißluftfanäle unter den Baekherden durchftreichen und jo eine

gleichmäßige Temperatur im ganzen eleftrilch beleuchteten Badraum erhalten.

Die Tertilinduftrie wird in Wien und Umgebung in 166 Fabriken mit 7.000

bis 8.000 Arbeitern betrieben; am hervorragendftenift die Fabrication von Schafwoll- und
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Der Badofen.

Seidenwaaren. Unter den Erzeugniffen der Schafwollinduftrie find Shawls und Tücher

befonders ausgezeichnet, unter den Seidenwaaren Halb- und Ganzjeidenzeuge und Bänder.

Die Baunmwollweberei hat in Wien abgenommen und bejchäftigt fauım noch 1.200 Stühle,

auf welchen Modewaaren hergeftellt werden; man muß aber beachten, daß die erhebliche

Hausweberei im Viertel ober dem Manhartsberge vorwiegend für Wien arbeitet.

Während die niederöfterreichiiche Tertilindujtrie ihren Hauptfig auf dem Lande hat,

wird die Befleidungs- und PBußwaareninduftrie in größerem Maßitabe faft nur
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in Wien betrieben; denn nicht mur im. ftädtifchen Gewerbe, wo diefer Zweig bereits
Erwähnung gefunden, fondern auch in mehr als 240 großen Etabliffement3 mit etiva
12.000 Arbeitern wird in Wien und den Vororten die Fabrication von Männerkleidern,
Wäjhewaaren, Schuhwaaren, Filz und Seidenhüten und Handichuhen jo ausgedehnt
betrieben, daß man den Productionswerth auf nahezu 19 Millionen Gulden veranfchlagt
und viel davon, bejonders Männerkleider und Schuhwanren, nach den Ländern der
Balfanhalbinfel, Egypten, Rußland u. j. w. ausgeführt wird.

  

 Aus der f. F. Hof- und Staatsdruderei in Wien: die Kupferdruderet.

Am entfeheidendften ift das Übergewicht der Stadt bei den polygraphiichen
und Kunftgewerben, die in nennenswerthem Umfang auf dem Lande ımd in den
Vororten von Wien nicht vorfommen. Bon den 100 Etabliffements entfällt der größte
Theil mit 4.000 bis 5.000 Arbeitern und 9 Millionen Gulden Productionswerth auf den
Buchdrud, Stein- und Holzdrud: Induftriezweige, welche dich die Ausdehnung des
HZeitungswefens und den gefteigerten Bedarf an Projpecten, Statuten, Rechenjchafts-
berichten, Handel3- und fonftigen Drucforten von Jahr zu Sahr zunehmen. Unter den
Drudereien nimmt die weltberühmte E. E. Hof- und Staatsdruderei, die auch den Drud
der Staatsnoten und Staatspapiere, Poftwertbzeichen, Stempel u. j. w. beforgt, einen
hervorragenden Bla& ein; von ihrer Leiftungsfähigkeit ift diejeg Buch jelbft ein jprechendes
geugniß,.
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&o haben wir mit wenigen Strichen die Großinduftrie in Wien zu zeichnen verfucht.

Ein Bild raftlofen Schaffens, ebenfo gewaltig in den Mitteln, die fie in Bewegung jebt,

als in den Erfolgen, die fie erzielt! Die Zaubermacht, die das Leben diejer Stadt ermöglicht,

heißt wirthfchaftliche Arbeit; Induftrie und Gewerbe find der Fels, auf welchem die Größe

de3 heutigen Wien beruht.

Derfehrsleben der Hroßitadt.

Die Großftädte als Sammelpunkte geiftiger und materieller Kräfte übertragen durch

unzählige Fäden und Verbindungsglieder die von ihnen ausgehenden Impulfe auf die

Außenwelt. Das Verfehrsneb, welches fich jowohl im Innern ausbreitet, als auch Die

Verbindung mit Land und Leuten nach außen Herzuftellen berufen ift, gehört zu den

wefentlichften Attributen der Städte. Zwar fteht Wien hinter den anderen europäijchen

und amerifanifchen Milionenftädten in diefer Beziehung zur, troßdem darf man mit

gerechtem Stolze auf die rafchen Fortjehritte blien, welche fih im Laufe dev leßten

zwanzig Jahre auch auf diefem Gebiete vollzogen haben.

Bumächft bieten uns die Localen Verkehrsmittel das Bild einer gefunden, den

Bedürfniffen folgenden Entwicklung. Wie groß ift der Unterjchied des jeßigen Buftandes

gegenüber demjenigen der Sechziger-Jahre! Damals vermittelten nur beiläufig 1.000 Fiafer

und 500 Einfpänner nebft ein paar Hundert „Landkutchen“ und den primitiven, niemals

in überftinzender Eile fich fortbewwegenden „Stellwagen" und „Ommibufjen“, deren Zahl

etwa 1.400 betrug, den ganzen nad) Millionen Menfchen zählenden Verkehr in Stadt und

Borftädten und in den nahen und ferner gelegenen Ländlichen Umgebungen. Fremde Säfte,

welche aus London oder Paris nad) Wien famen, waren des Erftaunens voll über die

Genügfamfeit, mit welcher fich unfere Bevölterung die unbequemen und langjamen Fahrten

in jenen altmodischen Vehifeln, den „Stellwagen“, gefallen ließ. Da wırden anfangs

October 1865 die erften Trammway-Linien bi8 Dornbach und zu den Badeanftalten in den _

Prater conceffionirt und, nicht ohne Mißtvauen der Wiener, die erjten Fahrten mit einem

Fahrpark von 22 Wagen und 44 Pferden eröffnet; man jehätte damals die Anzahl der

täglich beförderten PBaffagiere auf ungefähr 3.000, was eine Million jährlich geben witrde.

In den erften Fahren ging e3 nur langjamvorwärts und erft im Jahre 1870 wurde durch

die Anlage neuer Linien in die dicht bewöfferten Bororte und den Anjchluß derjelben an

das Ningftraßenneg ein mächtiger Impuls ausgeübt, der fi) in der Zahl von

121/, Millionen Baffagieren äußerte. Num aber wurde die Steigerung des gejammten

Iocalen BVerfehres eine mächtige; nicht eine Beeinträchtigung, fondern eine gegenfeitige

Hebung der Perjonenbeförderung duch Fuhrwerke aller Art war das Endergebniß. Denn
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im Jahre 1885 bedecten die Linien der Wiener Tramway-Gefellfchaft allein 55 Kilometer

Streden mit 108 Kilometer Geleife, beförderten jährlich ungefähr 30 Millionen Perjonen

und bedurften dazu gegen 600 Waggons mit mehr ala 2.000 Pferden. Dazu ift eine

zweite, die „Neue Wiener Trammway-Gefellichaft“ gefommen, deren Net fich in den

Bororten rajch ausbreitet und ebenfalls über 3 Millionen Menfchen befördert. Endlich

dienen dem weiter reichenden Erternverfehr fchon mehrere Dampftrammway-Linien, die

allerdings exft im Beginne der Entwiclung ftehen, eine Zahnradbahn auf den Kahlenberg

und eine Anzahl Eleinerer Secundärbahnen, welche al3 Abzweigungen der Hauptbahnen

in die ferner gelegenen Sommerfrischen (Kaltenleutgeben, Brühl u. j. w.) führen. Und troß

alledemift die Anzahl der Fiaker faft unverändert auf der früheren Höhe geblieben, jene

der Einfpänner hat fich mehr al3 verdoppelt (1.220) und nım ein Theil der Stellwagen

mußte den Anforderungen des Zeitgeiftes allmälig weichen.

Wie im Berjonenverfehr manifeftirt fich das Wachjen der großftädtiichen Thätigfeit

im zunehmenden Beditrfniffe nach rafcher örtlicher Beförderung von Briefen, Badeten,

Nachrichten jeder Art. Der „Edenfteher Nante“ war bis zum Jahre 1862 für Wien eine

nu vom Hörenfagen befannte Erjcheinung und wurde hier durch den Sänftenträger,

„Sefjelträger“ und Lohndiener jpärlich erjeßt. Da entftanden die Dienftmanns-SInftitute

und mit diefen begann ein völliger Umfchwung des localen Träger- und Plagdienerwefens.

Bir fünnten uns das Wien von heute, fo wenig man auch feine Gefchäftigfeit anerkennen

mag, doch gar nicht mehr denfen ohne die beiläufig 1.600 conceffionirten „Stadtträger”,

„Sommifftonäre”, „Expreffe“ und „Stadteouriere”, die an allen Straßeneden ftet3 zur

Dienftleiftung verfügbar harren. Die Thätigfeit derjelben wird, was die Frachten- umd

Padetzuftellung betrifft, durch zwei andere, vor kurzem in Wien noch unbefannte Ein-

ichtungen ergänzt: einerjeitS durch die dem englijchen Mufter nachgebildete Transport

gejelfichaft, anderjeitS durch jene vorzügliche Neuerung der Wiener Stadtpoft, welche den

ganzen localen Backetdienft zu einer ihrer eigenen Aufgaben gemacht hat.

Ühnlich geht 8 mit Correjpondenzen und Telegrammen. Die großartigen

Berbefjerungen auf dem Gebiete des ftädtifchen Briefpoftwefens haben nicht wenig dazu

beigetragen, daß der Gedanfenaustaufch der Bevölkerung innerhalb der lebten zwanzig

Jahre ungefähr auf die dreifache Intenfität des früheren Verkehrs gehoben wurde; wer

daranzweifelt, vergleiche die authentifchen Berichte der Voftdirection und er wird finden,

‚daß unfere Angabe jowohl durch die Zahlen der gewöhnlichen und recommandirten Briefe,

al3 der Waarenproben, Eorrejpondenzfarten, Backete, Geld- und Werthfendungen beftätigt

ist. Noch augenfälliger ift die Steigerung der geiftigen und gefchäftlichen Thätigfeit unferer

Bevölferung in dem telegraphifchen Berfehre zu verfolgen. Bis vor fünfzehn Jahren gab

e8 überhaupt feinerlei Einrichtung für den internen Nachrichtendienft diefer Art, jondern
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nur die durch den Staatstelegeaphen vermittelte Verbindung der Keichghauptitadt mit der

Außenwelt. Erft im Auguft 1869 wurde Die Privattelegraphen-Gefellichaft Fir Wien

und die Umgebung im Umtveife von fünf Meilen gegründet; die jehr Heinen Anfänge diejes

Unternehmens ervegten manches Bedenken über die Nothwendigkeit und das Bedürfniß

focalev Depefchenbeförderung; aber Schon in den erjten Jahren wiırden mehr als

500.000 &ocaltelegramme befördert und heute fteht man bei ungefähr 800.000 Depejchen,

obwohl zwei andere mächtige Rivalen eingetreten find; denn die Staatsverwaltung jelbit

hat im Sahre 1875 ein pneumatijches Röhrenneß zur divecten Verbindung der Depejchen-

Aufnahmeämter in Stadt und Vorftädten mit der Gentralftation errichtet, welches jebt

in einer Länge von 16 Kilometer functionirt und der vajcheften Beförderung von Briefen

und Gorrefpondenzfarten in Stadt und Vorftädten in jolchem Maße dient, daß es weit

über eine Million Depefchen und nahezu eine halbe Million „pneumatifche Briefe”

und „Karten“ an ihren Beftinmmungsort fchafft; anderfeits hat die Privattelegraphen=

Sefellfchaft im Jahre 1881 den Telephonverfehr einzurichten begonnen und mit demjelben

den Erfolg erzielt, daß jeßt (1885) vermittelft ungefähr 3.400 Kilometer Drähten, die

einem Spinnengewebe im Häufermeer der Großftadt gleichen, nahezu 700 Abonnenten

unter einander in directes Gejpräch treten fünnen.

Das Alles ift das Werk der jüngften Zeit und e3 beweit, daß troß der vielen’

Klagen über den Stillftand dennoch in Wahrheit ein jehr anfehnlicher Fortjchritt, eine

gewaltige unaufpaltfame Hebung des internen Verfehrsfebens der Großftadt vor fich ging.

Könnte fich das Wien von heute jelbft nım in das Wien der Scchziger-Jahre ohne Pferde-

bahn, ohne Commiffionäre, ohne Packetzuftellung, ohne Zocaltelegraph, ohne pneumatijche

Sorrefpondenz, ohne Telephon zuriicverfegen? Und jo gut die zwanzig Jahre einer feine3-

wegs durch äußere Umftände bejonders begünftigten Entwiedlung der öfterreichiichen,

Neichshauptftadt alle diefe Errungenfchaften gebracht haben, ebenjo zuverläffig darf Wien

in die Zukunft feines Verfehrstebens blicken. Die weiteren Ölieder der Ausgeftaltung, die

Stadtbahn und die volle Verjehmelzung des breiten Gintels der Bororte mit dem Stadt-

gebiete, fie find eine fo natürliche und nothwendige Folge desjenigen, was in der unmittel-

baren Vergangenheit gejchaffen wurde, daß man getvoft ihrer Verwirklichung entgegenjehen

mag. Dies umfomehr, al3 auch die Entfaltung des äußeren Berfehrs regelmäßig vorwärts

gehen und troß mancher vorübergehenden Hemmmnifje Doch immer auf ein höheres Niveau

gebracht werden muß.

Die Hilfsmittel diefes äußeren Verkehrs, welchen wir nur furz andenten, weil er

ung jchon über die Grenzen der Hauptftadt ins Land hinausführen würde, find ja ebenfalls

in den lebten zwanzig Jahren viefenhaft gewachfen. Erinnern wir uns davan, daß vor

zwanzig Jahren in Wien nur vier Eifenbahnen einmündeten, die Nordbahn, Staatsbahn,
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Sidbahn und Weftbahn, deren Gefammtneb eine Betriebslänge von ungefähr 6.000 Kilo-

meter betrug; heute find es nicht weniger al$ zwölf Eijenbahnen, welche ihren Knotenpunkt

in der Neichshauptftadt befigen, und diefe beherrichen den Betrieb auf nahezu 9.000 Kilo-

meter Länge. Oder faljen wir nur die nächte Zone ing Auge, dag Kronland Niederöfterreich,

jo war e3 damal3 von A450 Kilometer und ift heute von mehr al3 1.400 Kilometer

Schienenfträngen durchzogen. Wie jehr diefer Zuwachs gerade auf Wien zurüdzuführen

it, das fieht man an der folofjal wachjenden Intenfität des heute nicht mehr auf vier,

jondern auf fieben großen Bahnhöfen (Nordbahn, Staatsbahn, Sidbahn, Weftbahn,

Kaijer Franz Sojeph-Bahn, Nordweitbahn, Aipangbahn) fich täglich vollziehenden Treiben

von Neijenden und des Verkehrs von Frachtgütern. Das Bedürfniß, diefe Bahnen, deren

Mehrzahl dem Antheile Wiens am Welthandel dienen, nicht ifolirt zu Laffen, ift in der

Wiener Verbindungsbahn und der Donau-Uferbahn vorläufig befriedigt worden; aber

Ichon mehren fich die Anzeichen, welche jchließen Lafjen, daß für die wachjende Thätigfeit

dieje beiden Bwifchenglieder nicht ausreichen, jondern daß in einer wohlorganifirten

Gürtelbahn, welche eine nothwendige Ergänzung einer Stadtbahn bilden wird, für die

Bufunft geforgt werden muß. Der Blik auf den Weltverfehr lenkt uns unmittelbar

zu jener natürlichen Hauptader, die das Weichbild der Nefidenzftadt durchzieht und ganz

bejonders berufen erjcheint, auf den Außenhandel Wiens einen fürdernden Einfluß zu

nehmen, zur Donau!

Die Donauftraße.

Schon im X. Jahrhundert ift von mächtigen Donauflotten mit breiten jchweren

Schiffen die Nede, welche von Regensburg nad) Wien und weiter ftromabwärts in die

Tiirfei gefendet wurden, und in jüngeren Tagen, faum daß die Schiffahrt fich der

Dampffraft bemächtigt hat, jehen wir in Wien ein Schiffahrtsunternehmen entftehen,

dejfen Dampfer fchon um das Jahr 1840 eine beinahe ununterbrochene Schiffahrtslinie

befahren, von Linz bis Trapezunt und Conftantinopel. Und als im Jahre 1856 auf

dem Parifer Congreffe die Freiheit der Schiffahrt auf der Donau verfündet wurde, mußte

die „goldene Feder” des Congrefjes nicht die Hoffnung erweden, daß auf der Donau

eine goldene Aera anbrechen und der Welthandel unfere Stadt mit goldenen Schwingen

berühren werde?

Wenn bis in die neuefte Zeit der Donauhandel doch noch nicht jenen Aufjchwung

genommen hat, den andere Wafjerftraßen Europas aufweisen, fo ijt dies darin begründet,

daß neben günftigen Verhältniffen auch fchiwere Henmmniffe beftehen, welche zu allen Zeiten

der Donaufchiffahrt fait unüberwindliche Hinderniffe entgegengeftellt haben.
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Die Donan ift ein gewaltiger, aber ungezügelter Strom, auf große Streden

verwildert und vernachläffigt, mit wechjelnden Gefällen und Gejchwindigkeiten, Strom-

engen, Rataraften und VBerflahungen, ungeheure Mafjen von Gejchiebe führend, welche

das Bett verfanden und verwerfen, — ein Strom im Urzuftand, mit ungeregelten Hoch-

fluten umd Eisgängen, welche der Schiffahrt beftändig Gefahr drohen und die Uferländer

und Wohnftätten verwüften. Angefichts diefer Verhältniffe wurde die Negulirung der

Donaneine der wichtigften volfswirthichaftlichen Aufgaben fterreichs-Ungarns, und der

Beginn diefer Negulivung bei Wien war nur der erfte Anfang zu ihrer Lölung.

Dort, two die Donau in das Wiener Berken eintritt, ift ihr Lauf durch die Thal-

Bildung zwifchen dem Leopoldsberge und Bifamberge unabänderlich firirt, aber jobald fie

bei Nufdorf in die Ebene gelangt, findet die Donau auf der ganzen Stredfe big Hainburg

und Theben fein von der Natur vorgezeichnetes Bett; fich jelbit itberlaffen, theilte fich

der Strom, den zufälligen Hinderniffen ausweichend, in mehrere Arme, «8 entitanden

durcch die Ablagerung von Schotterbänfen immer neue Ausartungen und meilenweite

Flächen waren bei Hochwäflern ımd Eisgängen [cyußlos den Verwühtungen preisgegeben.

Die Verwilderung des Stromes, die Unficherheit in der Richtung des Stromlaufes,

welche die ichon fange beabfichtigte Erbauung einer ftabilen Brite über die Donau

unmöglich machte, und die wiederfehrenden Überjcehwennmungen, welche jedesmal entjeßliches

Elend unter die Bevölkerung brachten, beftärkten immer mehr die Überzeugung, daß

die Negulirung der Donau nach einem einheitlichen Plane eine mabweisbare Noth-

wendigfeit fei. Die Frage wurde um fo dringender, als durch das Entjtehen der Eijen-

bahnen neue Übergänge über unferen Strom erforderlich und durch die Berührung der

neuen Verfehrsmittel mit der Schiffahrt neue Anlagen an der Donau zum Bediürfnik

wurden, für welche ein entjprechender Plat nicht vorhanden war.

Infolge der Überfhwenmung im Jahre 1862 wurde endlich die Donaureguliwung

bei Wien von Nufdorf bis Fifchamend dırcch das Gejeg vom 8. Februav 1869 fichergeftellt,

nachdem die Berathung diefer Angelegenheit volle 60 Jahre in Anfpruch genommen hatte.

Das Reich, das Kronland Niederöfterreich und die Stadt Wien haben zu gleichen Theilen

die Koften der Ausführung, welche durch ein Anlehen von 30 Millionen Gulden bedeckt

worden find, auf fich genommen.

Die wichtigfte Aufgabe dev Donauregulirung war, und darüber fonnte fein Zweifel

fein, die Zufammenfaffung aller Steomarme der Donau, mit Ausnahme des Wiener

Donaufanales, in ein einziges gejchloffenes Bett mit feften parallelen und zujammen-

hängenden Ufern; aber der Kernpunft der Frage lag darin, ob der neue Strom dem Laufe

des alten, von Wien abgewendeten Hauptarmes angejchmiegt oder in ein ganz neu

gejchaffenes, an Wien hevangerüicktes Bett gelegt werden follte. Die mit diejer Aufgabe

Wien md Niederdfterreich. 21
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betraute Donanvegulivungs-Commiffion entjchied fich mit Hintanfegung aller zaghaften
Bedenken, im Intereffe der Entwielung der Stadt Wien, für die leßtere, allerdings Füihne
und großartige Löfung umd inaugurirte dadurch den großen Zug, welcher die Arbeiten
diejes Unternehmens fennzeichnet.

Das neue Bett der Donau zieht fich heute in der 26 Kilometer langen Strede von
Nußdorf biS Fiichamend in einer unumterbrochenen, fanft gefriimmten Linie die Stadt
entlang, e3 ift durch mächtige Dämme beiderfeits eingefaßt, an der Stadtfeite reihen fich
in einer Länge von zehn Kilometer Duais, Landımgs- und Lagerpläge mit Magazinen

amd Lagerhäufern aneinander, und alle diefe Anlagen find durch eine Schienenftraße,
einem großartigen Central-Bahnhofe ähnlich, unter fich und mit fämmtlichen Eifenbahnen
Wiens verbunden. Auf der rechten Seite des Stromes it eine Baufläche von 230 Hektaren

                
 

                                 
 

              
 

                            
               
             

 
 

  

   
 

 
     
 
      
 

   
     

              
    
 
         
 
  

             
              

  
       

 

 
Ercavateur (Baggermafchine).

gewonnen worden, auf welcher zahlreiche Fabriken und Wohnhäufer entftanden find ala

Pionniere der zukünftigen Donauftadt. Fünf neue Brücden aus Stein und Eifen führen

über den majeftätifchen Strom und fichern eine dauernde Verbindung zwijchen dem Norden

und Süden der Monarchie.

Das neue Stromprofil der Donau ift aus zwei Theilen zufammengefeßt: aus dem

in das Terrain eingegrabenen eigentlichen Flußbette von 285 Meter Breite für die

gewöhnlichen Wafjerftände und aus einem durch Inundationsdämme eingefaßten feitlichen

Streifen Landes von 475 Meter Gejammtbreite, welcher das Flutbett bildet, in das fich

die Hochwäfjer ergießen. Die neue Donautrace fällt bei Nufdorf, bei der Stadlauerbricke

und dann wieder unterhalb des Weidenhaufens mit dem alten Stromlauf zufammen;

zwijchen diefen Bunkten wurde das neue Bett in zwei großen Durchftichen hergeftellt.

Der obere Ducchftich bei Wien wurde in feiner ganzen Länge von 6.638 Meter

und auf die ganze Breite des Strombettes im Trodenen ausgehoben, jo daß bei der
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Eröffnung des Durchftiches im Jahre 1875 die Donau mit einem Schlage in dag vor-

bereitete Bett fich ergießen und dag alte Bett bei Florisdorf verlafjen fonnte. Die

folofjale Erdaushebung von 12,300.000 Eubifmeter, welche diefer Durcchitich erforderte,

wurde beinahe ausjchließlich durch Majchinen bewerfitelligt; die Hauptarbeit wurde durch

Ercavateurz (fiehe das Bild Seite 322) verrichtet; e3 find dies auf Geleifen fahrbare

Dampfbaggermafchinen, mit welchen man vom Ufer aus Erde und Schotter jowohl im

Trockenen als auch unter Wafjer ausbaggern fan. Das ausgehobene Materiale wurde mit

Eifenbahnzügen auf die Anfchüttungsftellen verfahren und es waren zu diefem Zwecke

nicht weniger als 35 Kilometer Geleife in Berwendung. In dem unteren Donau-

ducchftiche wurde nur an dem rechtjeitigen Ufer eine Cumnette ausgehoben und der allmälige

Abbruch des übrigen Theils des Bettes dem eingelafjenen Steome ütberlafjen.

Eine ganz bejondere Gefahr drohte früher der Stadt Wien von dem Donaufanale

her, und alle Überfchwennmungenfeit dem Iahre 1830, wo die Schugdämme der großen

Donau bei dem Abgange des Eifes durchbrochen wurden und das Waller von dort aus

in die niedriger gelegenen Stadttheile fich ergoß, waren nicht durch die Hochwäfjer der

großen Donau, fondern durch Eisftanungen im Kanale veranlagt worden. Die Erfahrung

hatte gezeigt, daß, wenn die in der großen Donau aufgebauten Eismafjen durch Thawetter

in Bewegung kommen und durch irgend eine Urfache in ihrem Laufe gehemmt werden, die

ganze große Eismaffe in den Kanal eindringt, in den unteren flacheren Kanalftreden fich

zufammenfchiebt und ein Eiswehr bildet, welches das Waffer hoch anftaut und über die

Ufer hinausdrängt.'

Aus diefem Grunde war e3 nothwendig, bejondere Vorkehrungen zu treffen, durch

welche nicht nur die außerordentlichen Hochwäljer von dem Kanale abgehalten, jondern

auch das Eindringen von Eismaffen verhindert wird, ohne jedoch die Schiffahrt zur

gewöhnlichen Zeit zu beeinträchtigen oder dem Kanale dag Waffer ganz zur entziehen, was

aus janitären Nückfichten unzuläffig wäre.

Diefe complicite Aufgabe wird jegt durch ein jchwimmendes Schleufenthor erfüllt,

welches im Donaufanale an der Einmündung bei Nußdorf zwijchen zwei Schleujen-

manern liber die ganze Breite des Kanales querüber gelegt werden fan, Diejes aus

Eifen und Stahl conftruirte Schwimmthor fan durch Einlafjen von Wafjer beliebig

verjenft, auf eiferne Piloten herabgelaffen, durch Auspumpen von Wafjer wieder gehoben,

an Ketten jchiwimmend zugeführt und durch Einziehen eines beweglichen Widerlagers

ftromabwärts frei abgefiihrt werden. Überdies kann es durch eiferne Balken arınirt werden,

welche bis auf die Kanaljohle reichen und einen Eisrechen bilden.

Wenn e3 fich mm darım handelt, Hochwäfjer abzuhalten, wird das Schwimmthor

ohne Eisrechen vorgelegt und tief gejenkt, jo daß durch die verengte Duchflußöffnung
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unter dem Schiffe nım eine geringere Wafjermenge in den Kanal zuftrömen kann und der

Wafjerftand im Kanale auf die durch das Niveau der Ufer bedingte Höhe herabgedrückt

wird. Im Winter jedoch, jobald auf der Donau Eisrinnen zu gewärtigen ijt, werden,

nachdem das Schwinmthor vorgelegt ift, fogleich die Eisnadeln eingejeßt. Das Schwimm-

thor verhindert nicht das Eintreten einzelner Eisfcholfen, welche fich an den Eisnadeln

brechen, dann untertauchen und jo in den Kanal gelangen, von welchem fie ungehindert

abgeführt werden. Wenn aber bei dem Abgange des Eisftoßes in der Donau größere

Eismafjen gegen das Schwwinmthor ankommen, werdenfie weit hinauf zufammengejchoben,

aufgeftaut und zu einem Eisdamme verdichtet, welcher eine undurchdringliche Barre gegen

 

 

         
      
   

        

   

 

 

    

  
    

 

das Eis der großen Donaubildet. In dem ungewöhnlich ftrengen Winter von 1880 war

die Donau von Panczova bis Ybbs, alfo auf eine Länge von 886 Kilometer unterhalb

und 104 Kilometer oberhalb Wien mit Eismaffen dicht ausgejchoben, der Donaufanal ift

aber vom Eife frei geblieben —das Schwinmthor hat in diefem Jahre die Probe bejtanden

und von der Stadt Wien eine Kataftrophe wie die von 1830 glücklich abgewendet.

Die Aufgabe der Donauregulivung bei Wien, welche im Jahre 1884 beendet wurde,

ift duch das Gejeß vom 6. Juni 1882 bis an die Grenzen Niederöfterreichs ausgedehnt

worden, jo daß nach wenigen Jahren die Donau von der Einmündung dev ISper bis

Theben den von der Cultur vorgefchriebenen Lauf nehmen wird. Die Negulirung der

Donan bei Wien hat auch finanzielle Erfolge zu verzeichnen: aus den verfügbaren Mitteln

des Anlehens und dem Exlöfe aus Grundftücken und verjchiedenen Nugungen wurden nicht



326

mm die gefammten Koften von 32 Millionen beftritten, fondern e3 bleiben noch

14 Millionen an Grundbefig und anderen Werthen zuriick.

Noch ijt die Zeit zu kurz, um beuvtheilen zu fünnen, was das große Werk der

Donauregulivung für den Handel und Wandel der Großftadt bedeutet. E3 tft eigentlich

num ein vereinzeltes Merkmal diejes Einfluffes, wenn wir die Ziffer anführen, daß die
Donaudampfichiffahrts-Gefellichaft in der legten Zeit gerade doppelt jo viele Frachtgüter

(14 bis 16 Millionen Metercentner) befördert hat al3 am Ende der Sechziger-Jahre,

Viel bedeutungsvoller jeheint uns die allmälig vor fich gehende Verlegung des großen
Handels und Gejchäftslebens an die Ufer des mächtigen Stromes, in die neu entftehende
Donauftadt. Schon führen vortreffliche Straßenzüge in diefen jo Lange vernachläffigten

heil der Großftadt; jchon verbinden Schienenftränge die Uferlände mit dem Eijenbahnneß

der Monarchie; jchon entjtehen dort induftrielle Etabliffements, die auf die Berarbeitung

von Rohjtoffen und Mafjengütern angewiejen find; jchon wurden Lagerhäufer errichtet,

welche dieje Mafjengüter, befonders die Bodenproducte des fruchtbaren Oftens aufnehmen

und eine lang gefühlte Lücke der Organijation des Wiener Großhandels ausfüllen. Neues

Leben regt fich an den Ufern des majeftätichen Stromes, der, in fein neues Bett gebannt,

nicht mehr gefahrdrohend, fondern nur mehr befruchtend und nußbringend der Pflege des
Wohlitandes, der Mehrung des Neichthums dient. Aus dem raftlos gejchäftigen Treiben,
welches in der Donauftadt erwacht, erblühe ein herrliches Wien an der herrlichen Donan!
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